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4 Rückblicke auf die Tagesereigniſſe. 

Mit großer Spannung ſieht man der Abſtimmung 
des Oberhauſes Über die eben ihm vorliegende Iriſche 
Korporationsbill entgegen, da die Tories entſchloſſen ſind, 
wie R. Peel im Unterhauſe verſuchte, lieber alle Selbſt⸗ 
verwaltung der Iriſchen Kommunen aufzuheben, als 
einen wahrſcheinlich überwiegenden Antheil der katholi⸗ 
ſchen Einwohnerſchaft, die bisher faſt gar nichts in den 
Communen zu ſagen hatte, einzuräumen. Der Entſchluß 
der Tories hat allerdings einige Grunde, die ſich hören 
laſſen. Ueberall iſt es gefahrlich, auf einmal dem großen, 
ärmeren Haufen Antheil an der Verwaltung zu geben, 
den er früher nicht beſaß. Die Weisheit der Raths⸗ 
verſammlungen haͤngt uͤberall nicht von der Kopfzahl, 
ſondern von der moraliſchen und intellectuellen Bildung 
der Verſammelten an. Daher iſt denn das Demokrati— 
firen den Inſtitutionen immer eine wohl zu bedenkende 
Sache. Sodann iſt die Stimmung des Iriſchen Vol— 
kes bei der harten Behandlung, die ihm von den Eng⸗ 
laͤndern und Proteſtanten zu Theil wurde, gewiß keine 
ganz harmloſe und unbeſorgliche. Durch einflußreiche 
Redner bearbeitet, kann die rohe Menge leicht die er⸗ 
haltene Macht zum Drucke feiner fruͤhern Drucker an⸗ 
wenden wollen. Endlich iſt auch wohl die Jahrhundert 
alte, fanatiſche Abneigung gegen die katholiſche Hierars 
hie fo tief gewurzelt, daß es denen, die mit der anglis 
kaniſchen Kirche durch Amt und Stellung näher vers 
knuͤpft find, unerträglich erſcheinen muß, den alteſten 
Grundſatz (No popery) außer Acht laſſen zu ſollen und 
den Katholiken ganz und gar gleiche Rechte mit den 
Bekennern der herrſchenden Kirche einzuräumen, Wenn 
auch von katholiſcher Seite ein ruhiges Verhalten bei 
den Kommunal⸗Verſammlungen und Berathungen zu er⸗ 
warten wäre, wuͤrde doch leicht eine Störung von der 
entgegengeſetzten Seite zu beſorgen ſein, alſo die Unruhe 
wieder an die Tagesordnung kommen, nachdem ſie durch 
ſtreuge Maßregeln eben erſt gluͤcklich gedämpft wurde. — 


Obgleich dieſe Gruͤnde Aufmerkſamkeit verdienen und 
eine Verſchiebung der kommunellen Einrichtungen in 
fruͤherer Zeit gerechtfertigt haͤtten, ſo haben doch, wie 
die Sachen jetzt ſtehen, die gegenwärtigen Miniſter Recht, 
alles aufzubieten, um die Iriſche Municipalreform in 
der Art der Engliſchen durchzuſetzen. Weil eben nur 
fanatiſche Unterdruͤckung bisher die Iriſche Verwaltung 


war, ſo muß jetzt eine vollſtaͤndige Gleichſtellung eins 


treten, damit volle Zufriedenheit mit dem Gouvernement 
um ſich greifen koͤnne. Weil man Irlands Paciſtkation 
als oberſtes Ziel verfolge, muß man jede Abweichung 
von populairen Engliſchen Einrichtungen vermeiden. Um 
die Gefahren der Demokratie in Irland zu beſeitigen, 
legen ja die Miniſter jene Bills vor, welche den Unter⸗ 
richt zu verbreiten, die uͤberfluͤſſigen Einkuͤnfte der anglikani⸗ 
ſchen Kirche zum allgemeinen Beſten verwendbar zu 
machen, endlich den Zehnten auf billige Weiſe umzuge⸗ 
ſtalten beabſichtigen. Wenn die Tories die Iriſchen Bulls 
im Zuſammenhange auffaſſen wollten, muͤßten ſie eine 
große Beruhigung fuͤr das proteſtantiſche und Engliſche 
Prinzip daraus fchöpfen. Umgekehrt ſollten ſie bald er⸗ 
kennen, daß ihr Vorſatz, in Irland den Kommunen 
keine ſelbſtſtaͤndige Verwaltung einzuräumen und alles 
von oͤffentlichen Beamten beſorgen zu laſſen, einerſeits 
den alten böfen Geiſt des Unfriedens wieder herauf beſchwoͤren 
würde, indem beide Theile ſich zuruͤckgeſetzt faͤnden und 
einander die Schuld beimäßen, andrerſeits eine gefährs 
liche Anomalie in den Brittiſchen Verwaltungsorganismus 
hineintragen wuͤrde. — Die große Frage iſt nun die, was 
geſchehen werde oder muͤſſe, falls das Oberhaus die Cor⸗ 
porationsbill auf ſeine Weiſe umgeſtaltet oder was gleiche 
viel iſt, verwirft und ſich in Kolliſton mit dem Unterhaufe 
ſetzt? Es iſt wohl nur eins von beiden in dem erwähnten 
Falle au erwarten; entweder Saas die 2 ee: 
neue ähnliche Bill wieder ins Unterhaus 27 

ſie b l wieder ins Oberhaus, ale Berantwortiätei 
fuͤr die daraus entſpringende Aufregung den Gegnern 
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theilt, kann er freili 


àberlaſſend, oder fie verſuchen, die beiden Anſichten das 
durch zw vereinigen, daß fie vorſchlagen, vorläufig die 
Iriſchen Kommunen unter Kontrolle der Regierung zu 


Fellen und nach Ablauf der Friſt die Selbſtverwaltung 
eintreten zu laſſen u. dgl. m. 


Moͤglich, daß noch ein 


Anderes ergriffen wird, aber es hat wenig Wahr, 
ſcheinlichkeit fuͤr ſich. — Von allen Entſchließungen 


wahrſcheinliche und erfolgreiche duͤrfte die / 
welche das politiſche Wochenblatt 
indem es uͤber die ob⸗ 


die mindeſt 
jenige ſein, w h 
als die zu raͤglichſte wafshle, 


ſchwebende Frage ſich folgendermaßen aͤußert: „Als 


der Kampf des Peelſchen Miniftriums mit der 
lüberalen Partei der Gemeinden begann, und gleich an⸗ 
fͤͤnglich bei der Wahl des Sprechers, fo wie bei der 
Adreſſe, die Maforität auf der Seite der Oppoſition 
erblicken ließ, aͤußerten wir die Anſicht: ein conſervati, 
ves Ministerium werde ſich nur dann behaupten können, 
wenn es, trotz einer ihm feindlichen Maſoritaͤt im Uns 
terhauſe, mit König und Lords ſich im Amte zu erhal: 
ten ſuchte. Sir Robert aber hat ſich dahin erklart, daß 
ein Engliſches g 
Unterhauſe ſuchen, und der Maſoritaͤt deſſelben weichen 
wife. Inſofern ein Brittiſcher Miniſter dieſe Anſicht 
nicht die Sicherheit in ſeinem 
Gewiſſen haben, mit Koͤnig und Lords den revolutioni⸗ 
renden Deputirten der Gemeinden zu widerſtehen. Gern 
geben wir zu, daß ein ſolches Verfahren den miniſteriellen 
Gewohnheiten nicht gemaͤß ware; die Reform aber iſt 
noch viel weniger den alten Rechten und Gewohnheiten 
Englands gemaͤß, und daher muͤßen ſich die alten Con⸗ 
venienzen nach den neugegebenen Verhaͤltniſſen ändern. 
— Dagegen würden wir den Miniſtern des Koͤnigs von 
Großbritannien niemals zu Staatsſtreichen rathen, ſon⸗ 
dern es fuͤr ihre heiligſte Pflicht erachten, ſtets innerhalb 


der Grenzen des Rechts und der Verfaſſung zu bleiben. 


Sie ſollen keine Abgaben ohne die Bewilligung der 
Gemeinden erheben, kein Landesgeſetz ohne deren zw 
ſtimmung ändern, aber auch in keiner Weiſe geftatten, 
daß fie Bedingungen an ihre Bewilligungen knuͤpfen, die 
den heiligſten und wichtigſten Rechten des Koͤnigs ihres 
Herrn nachtheilig ſind. Sie ſollen den Muth faſſen, 
die Steuerverweigernden fuͤr die Folgen ihrer Schritte 


verantwortlich zu machen. — Dies iſt das Verfahren, 


welches wir den Nachgebern aller conſtitutionellen Fürs 
ſten, — und ein ſolcher iſt leider theilweis auch der 
Koͤnig von England durch die Reform geworden, — 
empfehlen möchten. Was aber England betrifft, fo 
haben wir freilich nur geringe Hoffnung, daß der 
Kampf des alten Rechts gegen die falſche Staatsweisheit 
des Liberalismus auf dieſe Weiſe durchgekaͤmpft werde.“ 
Es iſt kein Zweifel, daß in früheren Zeiten bei einem 
ſolchen Falle eine toryſtiſche Verwaltung eingetreten 
wäre; aber es waͤre ganz gegen die gegenwärtige Ge⸗ 
ſchichte, die die Vertreter des Hiſtoriſchen doch auch an⸗ 


erkennen muͤſſen, auf einer ſolchen Loͤſung zu befichen,, 


Zudem find die Topies unter ſich uneinig 15 ihr Fuͤh⸗ 
rer R. Peel eben im hoͤchſten Grade davon durchdrun⸗ 


gen, daß der Miniſter der Krone auf die Majorität des 


Miniſterium feine. Starke lediglich im, 
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Unterhauſes ſich ſtützen müͤſfe. — Die Einſicht in dieſe i 


Sachlage duͤrfte am Ende auch den Entſchluß der To⸗ 
ries noch bei Zeiten erſchuͤttern und noch immer iſt 
nicht die Hoffnung aufzugeben, daß ſie im entſchelden⸗ 
den Augenblicke, auf den Wink einer einflußreichen Au⸗ 
se ſich zur Verſtaͤndigunz mit dem Unterhauſe her⸗ 
eilaſſen. 7 

Nicht ſo ernſter, ſondern wahrhaft tragi⸗komiſcher 
Natur ſind die Verhandlungen der Franzoͤſiſchen Depu⸗ 
tirtenkammer uͤber das Zollgeſetz, indem von den ver⸗ 
ſchiedenen Rednern ſo geſprochen wird, als ob ſie weder 
die Sache, noch einander verſtuͤnden. Es iſt eine 
Albernheit, den Debatten uͤber den Tarif ein Paar 
Stellen aus dem erſten beſten Compendium uͤber dis 
Staatswirthſchaft entgegen zu ſchleudern. Die Theorie 
war bisher zu abſtrakt und daher hat ſie eben ſo wenig 
Einfluß. Obgleich nur die Phyſiokraten die abſolute 
Handelsfreiheit proklamirten, A. Smith dieſe ein Ideal 
aus Utopien nannte und nur für bedingte Handelsfrei⸗ 
heit, alſo fuͤr ein freies Schutzſyſtem in der Wirklichkeit 
ſich erklaͤrte, fo it doch faſt überall jegliche Ruͤckſicht 
auf den Schutz konkreter, hiſtoriſcher Intereſſen in der 
Theorie verpoͤnt worden. Die Praktiker erkannten das 
Extravagante und mißtrauten dann der ganzen Lehre. 
So iſt es gekommen, daß in Frankreich, wo die Grund 
ſaͤtze der oͤkonomiſchen Freiheit ſich am fruͤheſten einbuͤr— 
gerten, die Verwaltungsmaͤnner und Praktiker ſich am 
wenigſten mit dem Prinzip verſoͤhnen konnten. Dis 
Gelehrten, welche mit dem Detail der Volkswirthſchaft 
ſich aufs Beſte bekannt machten, forderten die groͤßten 
Abweichungen von dem Prinzip der Handelsfreiheit 
z. B. Chaptal, Charles Dupin. So iſt denn auch bei 


der ganzen Debatte uͤber den Tarif immer nur folgende 


Alternative feſtgehalten worden: Entweder wollt ihr die 
eben beſtehende Franzoͤſiſche Induſtrie in dieſem, und 
jenem Zweige gerecht und weiſe ſchuͤtzen, dann muͤßt 
ihr von Handelsfreiheit nicht ſprechen, oder ihr wollt 
nur natuͤrliche Vortheile in eurer Betriebſamkeit geltend 
machen und dann müßt ihr von durchaus keinem Schutz⸗ 


Zolle ſprechen. Daß das achte Zollſyſtem die Freiheit des 


Handels nur als Prinzip betrachte und eine Menge 
Schutzmaßregeln für die hiſtoriſchen Intereſſen zulaſſe, 
das iſt weder in den Debatten der Kammer, noch in 
jenen der Journale ganz klar gewerden. — Die Anträge, 
die bei Eroͤffnung der ſpeziellen Diskuſſion uber den 


Zoll vom Eiſen, von der Wolle, von den Steinkohlen 


bis jetzt vorgekommen find, mußten nicht ſelten Aufiehen 
erregen, weil ſie gewiſſermaßen die Sache von der moͤg⸗ 
lichſt verkehrten Seite, aufzufaſſen ſchienen. Dabei ſtoͤrte 


die Lachluſt, welche bei jeder Gelegenheit ſich Luft machte, 


gewiß jeden ernſten Betrachter der Angelegenheit. — 
Die Journaliſtik benimmt ſich bet dieſen Debatten wie 
ein gebildeter Mann, der geiſtreich über eine Sache 
ſprechen will, von der er wenig verſteht und die ihm 
auch ein Dun gemein iſt. Es bleibt nichts uͤbrig, 
als hochtoͤnende Worte hören zu laſſen. 

Journal des Debats bei dieſer Gelegenheit unter Anderm: 
„In den Ländern, welche an dem Beduͤrfniſſe einer Re 


So ſagt das 
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form der volksgeſellſchaftlichen Verhätnife krank find, 
oder eine Verfaſſung zu ändern oder zu zerftdren haben, 
haben die Volker eine unwiderstehliche Neigung, ſich 
aus ſchließlich mit Theorien zu befchäftigen, und ihre In⸗ 
tereſſen den Theorieen zu opfern. In den Laͤndern aber, 
wo die volksgeſellſchaftlichen Verhältniſſe beruhigt find, 
wo die Verfaſſung auf ſeſten und dauernden Grund- 
ſatzen ſteht, haben die Voͤlker eine entgegengeſetzte Nei⸗ 
gung, und opfern die Theorien ihren Intereſſen. Die 
Franzöſiſche Revolution war die Zeit des Vorherrſchens 
der Ideen; aber in der Kaiſerzeit erhtelten dagegen die 
materiellen Intereſſen ihrer Seits wieder das Ueberge, 
wicht. Die Reſtauration hatte die Abſicht die materiel⸗ 
len Intereſſen zu befoͤrdern; die Gewalt der Ideen 
war damals bei der Oppoſitien, bei Royer Collard, 
Gutzot, Perier und Broglie. Die Ideen ſiegten in der 
Julirevolution, und ihre Herrſchaft dauert noch fort. 
Es iſt daher bis jetzt noch unmöglich, nur die materiet, 
len Intereſſen allein herrſchen laſſen zu wollen. Die 
Regierung muß vielmehr durch ihr Syſtem des Wider, 
ſtandes mit 
Kampf mit 


Deut ſch lan d. 

Weimar, vom 29. April. — Es mußte den Bes 
wohnern unferer Provinz, und insbeſondere dem zum 
Handelsſtande gehörigen Theile derſelben, hoͤchſt erfreu⸗ 
lich ſein, bemerken zu koͤnnen, wie wohlthaͤtig einwirkend 
der Anſchluß der freien Stadt Frankfurt an den Zoll 
verein auf das kommerzielle Leben Deutſchlands ſich 
ſchon jetzt durch die Regſamkeit, welche die daſige Oſter— 
meſſe herbeifuhrte, geweſen iſt; um wie viel mehr mußte 
ſich aber dieſe erfreuliche Bemerkung erhöhen, als wir, 
aufmerkſam beobachtend, die uͤberaus lebhafte Paſſage 
an Waarentransporten und Reiſefuhrwerken, die ſich auf 
den mehrfachen, unſere Provinz von Süden nach Nor— 
den, in der Richtung nach Leipzig, durchkreuzenden Han⸗ 
delsſtraßen, deren vorzuͤglichſte dieſelbe gerade der Lange 
nach durchſchneidet, zu betrachten hatten! — Irren wir 
nicht, fo dürfte wohl ſeit vielen Jahren ein ſolches Zw 
ſtroͤmen von Waaren, deren Daſein dem kommerziellen 
Leipzig eine ungemeine Anzahl von Verkäufern, Käufern 
und Schauluſtigen, mit einem Worte eine bedeutende 
Zahl von Menſchen aller Klaſſen zufuͤhren wird, kaum 
vorgekommen ſein. Nach den Relationen mehrer bereits 
von Leipzig zurückgekehrten, in den größern und kleinern 
Städten unſerer Provinz anſaſſigen Handelsleute find 
in allen Handelszweigen gute Gefchäfte gemacht worden, 
woran ſich ſchon darum nicht zweifeln läße, wenn man 
einen Schluß nach dem von Leipzig aus durch Weimar, 
Erfurt, Gotha und Eiſenach wieder zurüͤckpaſſirenden 
Güͤterfuhrwerk zieht. Was für leere Frachtwagen ſah 
man um dieſe Zeit noch vor 5 und 6 Jahren; jetzt 
nicht einen einzigen, und nach Erkundigung alle mit 
neu gekauften Waaren beladen. a 5 
Frankfurt a. M., vom 26. April. — Großes 
Auſfehen macht gegenwärtig. hier eine in der letzten 
Nummer unſerer Jahrbuͤcher enthaltene Rechtfertigung 
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den Ideen verbinden.“ 2 


der Sorge fuͤr die Intereſſen auch den 
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eines unſerer Landgeiſtlichen. Es war nämlich hier be⸗ 
kannt geworden, daß ein junger Mann aus deſſen Ge⸗ 
meinde, welcher im verwichenen Jahre erſt 2 
wurde, von dem Geiſtlichen am letzten Oſterfeſte, als er 
das Abendmahl nehmen wollte, aus dem Grunde zurück 
gewieſen worden ſei, weil der junge Mann, der die hie, 
ſige ſonntaͤgliche Gewerbſchule beſucht hatte, ſich in den 
Katechiſationsſtunden nicht eingefunden habe. Natuͤrlich 
gab ein ſolcher Vorgang Anlaß zu manchen Geſpraͤchen 
und Deutungen, und hierdurch glaubte ſich denn der 
Geiſtliche aufgefordert, jene Rechtfertigung erſcheinen zu 
laſſen. Solche Dinge ſind indeſſen ſo zarter Art, daß 
eine oͤffentliche Verhandlung uͤber dieſelben immer ihre 
Nachtheile hat. Der Geiſtliche, der übrigens Feines: 
weges zu den Myſtikern gerechnet werden kann, und 
als ein wuͤrdiger Prediger bekannt iſt, giebt nun das 
Faktum im Weſentlichen zu, indem er erklärt, daß er 
allerdings einen jungen Menſchen, welcher am Oſter⸗ 
ſonntage das Abendmahl habe nehmen wollen, jedoch 
ohne alle Störung und Aufſehen, habe auffordern laſ⸗ 
fen, nicht heute, ſondern fpäter zur Communion zu 
gehen. Als Grund zu dieſem immer auffallenden Be⸗ 
nehmen giebt er nun an, daß er ſich jedesmal von den 
neu Konfirmirten das Verſprechen geben laſſe, daß ſie 
noch während. eines Jahres die ſonntäͤglichen Katechiſa⸗ 
tionen beſuchen wollen; auch jener junge Menſch habe 
das Verſprechen geleiſtet, ſei aber, mehrmaliger Auffor⸗ 
derungen ungeachtet, demſelben nicht nachgekommen; als 
ſich derſelbe daher dem Tiſche des Herrn genaͤhert, fo 


„habe der Geiſtliche in feinem Gewiſſen große Bedenken 


gefunden, den nicht wuͤrdig Vorbereiteten zuzulaſſen, 
und deshalb jene Aufforderung an denſelben als ein 
Gebot der Pflicht und zum eignen Heile des Juͤnglings 
für noͤthig erachtet. Die Ausfuͤhrung der Gründe, welche 
von dem ſchoͤnen Gemuͤthe des Geiſtlichen Kunde giebt, 
mag nun in theologiſcher Hinſicht vielleicht vieles Gute 
und Wahre enthalten; das Faktum iſt aber jedenfalls 
ein hoͤchſt betruͤbendes Ereigniß, doppelt betruͤbend in 
einer Zeit, wo Achte Religioͤſitaͤt von zwei Seiten, von 
Froͤmmelei und Unglauben, jo viele Anfechtungen erlei⸗ 
det, und wo alle ſolche Erſcheinungen nur zu gern be⸗ 
nutzt werden, um Unkraut zu ſaͤen. Es wäre daher ge⸗ 
wiß zu wuͤnſchen, daß die Geiſtlichen, beſonders die 
Geiſtlichen auf dem Lande, denen Gelegenheit gegeben 
iſt, ſo heilſam fuͤr die Sache des Glaubens und der 


Liebe zu wirken, uͤberall mit Liebe und Duldung zu 


Werke gingen, und jeden Schritt vermieden, der ihre 


ſegensreiche Wirkſamkeit hemmen kann. Die mitunter 


liebloſen Urtheile, welche durch jene Zuruͤckweiſung ver⸗ , 
anlaßt worden find, und die dadurch an oͤſfentlichen 


Orten aufgevegten Streitfragen zeigen nur zu deutlich, 


wie verderblich ſolche Ereigniſſe winken koͤnnen, wenn ſie 
ſelbſt aus lauterer Quelle entftanden ‚find. (Mürnd. 3) 
Hamburg, vom 23. April. — Von Handels 
Unternehmungen iſt hier wenig die Rede, well der 
Glaube an den Frieden allgemein iſt, und 2 
ſich in der gewöhnlichen Ordnung des Verkehrs nichts 
Neues im Großen unternehmen laßt, ohne gegen einen 


N 


und deren Organ, 
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ungewiſſen und geringen Gewinn viel auf das Spiel zu 
ſetzen. Keine Waare iſt neuerdings fo geſucht und ges 
ſtiegen, als der Nunkelruͤben Saamen; er hat ſeinen 
Preis verfuͤnffacht und iſt in den Landen des Preußi⸗ 
ſchen Handelsvereins ausgefäet, wo das Zollweſen die 


Zuckerſtedereien aus Runkelruͤben außerordentlich beguͤn⸗ 


ſtigt, und wo ihr Betrieb ſich zuſehens verbeſſert und 
vermehrt. Am groͤßten ſoll ihr Erfolg zu Quedlinburg 
ſein. Geht es ſo fort, fo wird ſich der Zucker⸗Bedarf 
aus den Kolonieen fuͤr Norddeutſchland ſehr vermindern, 
und die Wirkung davon, die Erſparung ſo vieler Mit 
lionen, um welche fih Land- und Gewerbleute bereicher, 
ten, wäre zu vortheilhaft, um nicht auch den hieſigen 
Handel mit Uebermaß fuͤr den Verluſt an Abſatz des 
Indiſchen Zuckers zu entſchaͤdigen. a 


F a 
“* Paris, vom 26. April. — Mit der Ger 
duld, welche ein Theil der freiſinnigen Oppoſition 
der Courier frangais, bisher 
gegen die neuen Miniſter in der Erwartung an 
den Tag gelegt, daß die Handlungen derſelben den un⸗ 
ter der Hand gemachten, und durch das vielbeſprochene 
Programm des Herrn Sauzet nicht desavouirten Zu⸗ 
ſicherungen, entſprechen werden, iſt es nunmehr am 


Ende. Die juͤngſte Rede des Herrn Montalivet in der 


Pairskammer hat die Oppoſition enttäuſcht. Der Lou- 
rier erklärt, zu offenem Kampfe wider die Regierung 
zurückkehren zu wollen, fo daß neben dem bezahlten 
Journal de Paris nur noch die Blätter des tiers-parli, 
denen es von immerher mehr um Perſonen als um 
Prinzipien zu thun geweſen iſt, die Pangegyriker des 
vermeintlichen Verſoͤhnungs⸗Miniſteriums bleiben werden. 
— Aus den gehofften Begnadigungen, welche man ſich 
von dem Koͤniglichen Namenstage verſprach, ſcheint 
Wenig oder gar Nichts werden zu wollen. Die Re— 
gierung will, wie Hr. Montalivet juͤngſt anzeigte, nur 
dann begnadigen, wenn perſoͤnliche Begnadigungsgeſuche 
von den zu Begnadigenden einlaufen. Dieſe weigern 
ſich, dieſem Requiſite zu genuͤgen, und ſo duͤrften denn 
auch die Suppliken, welche von den Frauen und Kin 
dern derſelben an die Damen Montalivet und Sauzet 
eingeſendet, und mit der Zuſicherung vielvermoͤgender 
Verwendung entgegengenommen worden ſind, einen er⸗ 
heblichen Erfolg nicht nach ſich ziehen. — Es ſcheint 
uͤbrigens, als ob der karge Gebrauch, der von dem Des 
gnadigungsrechte gemacht wird, auf den Beifall der 
Nation keinen Anſpruch erworben hat. So berichtet 
namentlich ein Journal, die National: Garden in einem 
Umkreiſe von 30 Lieues von der Hauptſtadt haben, in 
der Erwartung, daß das Verſöhnungs⸗Miniſterium fei 
nen Namen auch durch die That zu bewahren trachten 
werde, beſchloſſen, Gluͤckwunſch-Deputationen zu dem 
Koͤniglichen Namensfeſte zu entſenden. Getaͤuſcht in 
ihren Erwartungen, haben ſie jene Beſchluͤſſe neuerdings 
zuruͤckgenommen. — Das Miniſterium hat ſich auch 
in ſeinen aͤußern Verhaͤltniſſen blamirt, indem es 
durch den Moniteur über die Raͤumung Siliſtrias und 


Oeſterreichs Entwaffnung folgendes ſchreiben ließ: „Wir 
ſchaͤtzen uns gluͤcklich, Nachrichten mittheilen zu koͤnnen, 
die für alle Freunde des Friedens fo erfreulich find. 
Aus dieſem doppelten Beweiſe der verſoͤhnenden Geſin⸗ 
nungen, welche jetzt alle Mächte beſeelen, und denen 
man ſo gluͤckliche Reſultete zuſchreiben muß, wird man 
ohne Zweifel ebenfalls den hohen Einfluß Frankreichs 
und das Zutrauen erkennen, welches die erprobte Weis⸗ 
heit feiner Regierung allen Cabinetten Europas einſlößt.“ 
— ueber dieſen „hohen Einfluß Frankreichs“ hat 
der Moniteur bereits die Angriffe der Oppofitionsblätter 
auszuſtehen. 

Paris, vom 27. April. — Der Moniteur enthalt Be⸗ 
richte des Gen. Perregaux an den Marſchall Clauzel über ver; 
ſchiedene Streifzuͤge, die er zwiſchen den beiden Expeditio⸗ 
nen nach Tremezen und Medeah unternommen hat. 
Das letztemal verließ der General Perregaux Oran am 
14. März und kehrte erſt am 1. April dorthin zuruͤck, 
nachdem er die Provinz in allen Richtungen durchſtreift 
und alle Stämme ſowohl im Oſten als n Weſten un 
terworfen hatte. 

Der Marſchall Clauzel, die Generale Perregaux und 
St. Michel und der Baron de la Rue, Adjutant des 
Kriegsminiſters, wurden am 22ſten oder 23ſten in Mars 
ſeille erwartet. Sie haben in Mahon ihre Quarantaine 
abgehalten, und werden daher ſogleich ihre Reiſe nach 
Paris fortfegen. 

Die Chronique de Paris fagt: „Die Räumung 
Ankonas iſt beſchloſſen, und hauptſaͤchlich um auf dieſes 
Ereigniß vorzubereiten, iſt vor einigen Tagen die fried⸗ 
liche Note publizirt worden. die von der Quaſi⸗Entwaff⸗ 
nung Oeſterreichs und von der Raͤumung Siliſtrias 
ſpicht.“ 5 

Der Constitutionnel verfihert, der Verfaſſer des 
Petersburger Artikels gegen das Journal des Debate 
ſei der Fuͤrſt Kolosky, fruͤher Ruſſiſcher Geſandter in 
Sardinien und in Wuͤrtemberg, ein Mann von vielem 
Geiſte, der aber durch einige Scherze in Ungnade fiel, 
und zuruͤckberufen wurde, um Widerlegungen gegen aus- 
laͤndiſche Blätter zu ſchreiben. 

Daſſelbe Blatt ſagt ferner, es feten bei dem Biſchof 
von Leon, als er verhaftet wurde, 34 Mill. Fr. gefun⸗ 
den worden, welche nach Ausweis der Papiere, von Enge 
land, Holland und Rußland geliefert worden wären. 

Man glaubt jetzt, daß die diesjährige Seſſion viel 
länger dauern werde, als es anfangs erwartet wurde. 
Das Budget dürfte ſchwerlich vor der Mitte des Juni 
votirt werden koͤnnen. \ 

Die von den Inhabern von Zucker⸗Raffinerieen nach 
Paris geſandten Deputirten haben faſt täglich Zuſam⸗ 
menkünfte mit der Kommiſſion der Deputirten Kammer, 
die den Geſetzentwurf wegen der Beſteuerung des inlaͤn⸗ 
diſchen Zuckers zu pruͤfen hat. Man verſichert, daß 
eines der Mitglieder jener Kommiſſion, welches ſich an 
faͤnglich guͤnſtig für den miniſteriellen Entwurf ausge⸗ 
ſprochen hatte, anfängt, ſich von der Nothwendigkeit zu 
überzeugen, die von Herrn von Argout vorgeſchlagene 
Erhebung der Steuer gänzlich umzugeſtalten. Die Ab⸗ 
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geordneten der Fabriken haben ſich ubrigens nicht damit 
begnuͤgt, die Mitglieder der Kommiſſion und die Minis 
Fer zu beſuchen, ſondern fie haben ſich auch mit den 
einflußreichſten Deputirten direct in Verbindung geſetzt, 
und ſcheinen jetzt die beſtimmteſte Hoffnung zu haben, 
daß der miniſterielle Geſetzentwurf verworfen werden 
wird, ſelbſt wenn die Kommiſſion auf Annahme deſſel, 
ben antragen ſallte. 
Geſtern Abend faͤllte das g 
Urtheil in dem Prozeſſe der Unteroffiziere des 14ten 
Linien⸗Regiments. Die ſieben Angeklagten wurden nur 
für ſchuldig erflärt, an einem verbotenen Vereine von 
mehr als 20 Perſonen Theil genommen zu haben, und 
demgemäß reſp. zu einjähriger, ſechs und zweimonat⸗ 
licher Gefaͤngnißſtrafe und jeder zu einer Geldbuße von 
50 Fr. verurtheilt. Von der Anklage, an einer. Vers 


ſchwoͤrung gegen die Sicherheit des Staates Theil genom⸗ 


men zu haben, wurden ſie freigeſprochen. a 

Man las kuͤrzlich in der Quotidienne Folgendes: 
„Herr Commerſon, ehemal. Profeſſor an der Univerjität, 
Julikaͤmpſer, am 28. Juli von den Schweizern am 
Kopfe verwundet, hat die Guͤte gehabt, uns die Abſchrift 
eines von ihm an den Polizeipraͤfekten geſchriebenen 

riefes zuzuſenden, in welchem er „um einen Erlaub⸗ 
nißſchein, ſich als Stiefelputzer auf einer Bruͤcke der. 
Hauptſtadt aufſtellen zu duͤrfen“, anſucht. 


Ein d. 

F London, vom 25. April. — Die Sitzung vom 
25ſten im Unterhauſe war eine der intereſſanteſten, welche 
ſeit langer Zeit ſtattgefunden hat. Die erleuchtetſten 
Anſichten wurden von den aufgeklaͤrteſten Maͤnnern auf 
den Kampfplatz gebracht. Man kann kaum beſchreiben, 
welchen tiefen Eindruck Lord Morpeth, ſonſt nicht der 
erſte Redner des Hauſes, hervorbrachte, als er zum 
Schluſſe ſeiner gruͤndlichen Rede ſagte: „Bei all den 
Elementen zu Wohlſtand und Größe, welche Irland ber 
ſitzt, iſt das ſchlimmſte Symptom der Krankheit, an der 
es ſo lange gelitten, noch immer vorhanden; es herrſcht 
dort noch jener rellgioͤſe Groll, der die verſchiedenen 
Konfeſſionen, zu denen ſeine Einwohner ſich bekennen, 
gegen einander aufregt; und welch” ein Gluͤck, welch“ 
ein Heil, größer als alle Beſtrebungen der Geſetzgeber 
und alle Geſchicklichkeit der Staatsmänner es erreichen 
koͤnnen, wenn erſt von allen Kanzeln und Altären, pro⸗ 
teſtantiſchen und katholiſchen, biſchoͤſlichen und nonkon⸗ 
formiſtiſchen, kein erbitterter Angriff, keine wuͤthende 
Verdammung gegenfeitiger Irrthuͤmer mehr ertoͤnen wird, 
und wenn Alle, edler und heiliger, in bruͤderlicher Nach⸗ 
ſicht und christlicher Liebe mit einander wetteifern wer⸗ 
den!“ Sir Rob. Peel war in vorzüglich. geiſtreicher 
Stimmung. Selbſt ſeine Gegner lächelten, als er die 
Miniſter als Lafttraͤger einer O'Connell ſchen Bill ber 
trachtete und auf Morpeths gedruͤckte Figur die Verſe 
des Horaz anwendete: Demitto auriculas ut iniquae 
mentis asellus, cum gravius dorso subiit onus, 
John Ruſſell wurde bitterer, als es ſonſt feine Sitte 
iſt, weil Stanley tauſendmal Widerlegtes aufs neue 
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pikannt genug entgegen warf. Mit ganz eigener Schärſe 
ſagte er von Stanley: „Zweifelsohne iſt es der Wunſch, 
durch die Wirkung des Kontraſtes die Maͤßigung 
und das anſpruchsloſe Benehmen ſeines ſehr ehrenwer⸗ 
then Oppoſitions⸗Gehulfen recht hervorleuchten zu laſſen, 
was meinen edlen Freund veranlaßt, bei jeder Gelegen— 
heit den Heißſporn ſeiner Partei zu ſpielen. (Großes 
Gelaͤchter.) Er hat offenbar dieſen Charakter ſehr ſtudirt 
und ſich das von Shakeſpeare entworfene Gemälde der 
maßen eingepraͤgt, daß ſelten eine Gelegenheit voruͤber⸗ 
geht, wo ſein Hitzkopf nicht mit ſeiner Vernunft davon⸗ 
laͤuft und ihn von dem natuͤrlicheren Wege fortreißt, 
auf welchem der beſonnenere und minder ungeſtuͤme 
Fuͤhrer feiner Partei einherſchreitet.“ (Beifall.) — Lord 
Stanley wurde ungemein ernſt und meinte, er ſei zum 
Heißſporn nur darum gekommen, weil er unlaͤngſt ein 
Paar Verſe aus dieſer Rolle eitirt habe. 

London, vom 26ſten April. — Die Irlaͤn⸗ 
diſche Zehnten-Bill, deren Beſtimmungen Lord Mor: 
peth in der Sitzung vom Zöften näher auseinan⸗ 
derſetzte, unterſcheidet ſich nur in wenigen Punkten 
von der im vorigen Jahre eingebrachten, vom Unter⸗ 
hauſe angenommenen, vom Oberhauſe dagegen verworfe⸗ 
nen Bill. Die Grundlage beider iſt die Umwandelung 
des Zehnten in eine von den Zehntpflichtigen zu entrich⸗ 
tende Grundrente, deren Betrag ſich auf 70 pCt. von 
dem Werthe des Zehnten belaufen foll. Die Eintrei⸗ 
bung dieſer Rente, welche durch die vorjaͤhrige Bill den 
Kommiſſarien fuͤr die Forſten und Waldungen unbedingt 
übertragen werden ſollte, ſoll denſelben jetzt nur vorläufig 
auf ſieben Jahre uͤbrrtragen werden, da gegen die fruͤ—⸗ 
here Beſtimmung eingewendet worden war, eines Theils, 
daß durch dieſelbe die Kirche (welcher der Ertrag der 
Rente auszuantworten iſt) gewiſſermaßen zu dem Staate 
in ein Lohn- und Dienſt⸗Verhaͤltniß geſtellt zu ſein ſchei⸗ 
nen moͤchte, anderen Theils, daß es gefaͤhrlich ſein wuͤrde, 
den Staats; Einnahmen die immerwaͤhrende Buͤrgſchaft 
fuͤr eine ungewiſſe Einnahme eines einzelnen Inſtituts 
im Staate aufzubuͤrden. Nach Ablauf jener fieben 
Jahre hat das Parlament uͤber die Art und Weiſe der 
Renten⸗Erhebung weitere Beſchluͤſſe zu fallen. Was die 
veränderte Organiſation in den kirchlichen Verhöͤͤltniſſen 
betrifft, welche mit dem veraͤnderten Syſtem der Zehn⸗ 
ten in genauer Verbindung ſteht, fo dient zur Grund⸗ 
lage derſelben ebenfalls der vorjährige Beſchluß des Uns 
terhauſes, daß der Ueberſchuß der kirchlichen Einnahmen, 
welcher ſich nach vollkommener Abfindung aller vorhan⸗ 
denen Intereſſen ergiebt, für den, moraliſchen und relis 
gioͤſen Unterricht des geſammten Irlaͤndiſchen Volks 
verwendet werden ſolle, wie es nicht nur die Gerechtig⸗ 
keit gegen Irland, ſondern auch das GeſammtIntereſſe 
des Vereinigten Königreiches erfordere. In der vorjaͤh⸗ 
rigen Bill war nun, um zu einem Reſultate wegen des 
wirklich ſtattfindenden Ueberſchuſſes zu gelangen, 
fest worden, daß alle Pfarreien von Kirchſpielen einge 
hen ſollten, in denen ſich weniger als 50 Mitglieder der 
herrſchenden Kirche befinden. Da dieſe Maß regel großen 
Widerſpruch gefunden hat, fo beſtimmt die jetzige Dil, 
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daß durchaus keine Pfruͤnden eingezogen werden ſollen, 
= aber bei jeder entſtehenden Vakanz ein in Dublin 


einzuſetzendes, vom Koͤnige zu ernennendes, geiſtliches 


Kollegium eine Unterſuchung über die Beſchaffenheit der 
vakanten Pfruͤnden anſtellen und befugt fein ſoll, die 
zu unbedeutenden Kirchſpiele mit anderen zu vereinigen, 
die allzugroßen dagegen zu zertheilen. Vorlaͤuſig behal⸗ 
ten diejenigen Pfarrer, deren Gemeinden weniger als 
50 Mitglieder der proteſtantiſchen Kirche zaͤhlen, eine 
jährliche Einnahme von 100 Pfd., alle übrige Pfarreien 

rden in vier Klaſſen getheilt, und es wird ihnen eine 
nach der Seelenzahl der Gemeinden variivende Beſol— 
dung zugewieſen. Saͤmmtliche Einkuͤnfte der proteſtan⸗ 
tiſchen Pfruͤnden in Irland werden nun, nach Abzug 
der 30 Procent, um welche der Werth der Zehnten ve 
duzirt werden ſoll, 459,550 Pfd. betragen. Die Zahl 
der Pfründen beträgt nominell 1385, von denen aber, 
wie Lord Morpech ſagte, eine große Anzahl wirkliche 
Sinekuren ſind, ſo daß man die Zahl fuͤglich auf 1250 
reduziren konnte, und das folglich die Geſammt⸗ Ausgabe 
(wie bereits erwähnt), nach dem von Lord Morpeth 
vorgeſchlagenen Beſoldungs Schema für die verſchiede⸗ 
nen Pfarren, mit Einſchluß von 18,888 Pfd. fuͤr die 
zu haltenden Vikare und von 3,250 Pfund als Ent, 
Ihädigung für die Pacht von Pfarrlaͤndereien, 361,938 
Pfund betragen würde und ſich demnach ein Ueberſchuß 
von 97,612 Pfund ergaͤbe. Nachdem aus dieſem Ue⸗ 
berſchuß alle noch etwa an das Kirchengut zu machende 
Anforderungen befriedigt waͤren, wuͤrde dann der Reſt 
dem konſolidirten Fonds uͤberwieſen werden, der unmits 
tel. ar nach der Annahme der Bill mit einer feſten jaͤhr⸗ 
lichen Ausgabe von 50,000 Pfund fuͤr den Volks⸗Un⸗ 
terricht in Irland, ohne allen Unterſchied des Glaubens, 
belaſtet werden ſoll. Lord Morpeth erklaͤrte auch, die 
Regierung koͤnne ſich nicht ferner bewogen finden, den 
Reſt ver. für die Irlaͤndiſche Geiſtlichkeit vom Parla— 
mente angewieſenen Million oder einen anderen Theil 
der Staats⸗Einkuͤnfce zur Entſchaͤdigung jener Geiſtlich— 
keit für ruͤckſtaͤndige Zehnten zu verwenden, und es falle 
ſonach eines der Mittel weg, deſſen ſich im vorigen 
Jahre die Oppoſition im Oberhauſe bedient habe, um 
einen Theil der Gehaſſigkeit von ſich zu waͤlzen, welche 
die Verwerfung eines allgemein als wohlthaͤtig und drin— 
gend erforderlich anerkannten Geſetzes nothwendigerweiſe 
hätte verurſachen müſſen. 


| Niederlande. 
Aus dem Haag, vom 27. April. Geſtern hat 
der 8 des Innern im Auftrage Sr. Maſeſtät 
die Seſſion der Generalſtaaten durch folgende Rede gu 
ſchloſſen: „Edelmoͤgende Herren! Während der Sefs 
fon, welche heute zu Ende geht, hat es Ew. Edelm. 
wieder nicht an bedeutenden Arbeiten gemangelt. Eine 
Reihe wichtiger Geſetz, Entwürfe wurde zur Erwägung 
den Generalſtaaten vorgelegt, und verſchiedene Angele⸗ 
genheiten find durch Ihre Thaͤtigkeit geordnet worden. 
Die Reviſion der Handels und Strafprocedur⸗Geſetz⸗ 
bücher if beendigt⸗ Wider Muͤnz⸗Verfäaͤlſchung find 
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neue 


zur Unterdruͤckung moͤglicher Umtriebe ſind erneuert wor⸗ 


den. Fuͤr die Aushebung der Miliz iſt das Gehöoͤrige 
angeordnet. Die zur Abhuͤlfe der Beſchwerden ver 
Landwirthe beſtimmte Maßregel ward von Ihrer Vet⸗ 
ſammlung angenommen. Das Perſonal⸗ Steuer ⸗ Ge 
ſetz wurde geändert. , Durch Feſtſetzung der Staats- 
Ausgaben und der damit zufammenhängenden Geſetze 
iſt fuͤr das Beduͤrfniß des laufenden Dienſtes ge⸗ 
ſorgt, und der Staats-Kredit befeſtigt worden. Noch 
andere wichtige Finanz-Maßregeln haben Ew. Edelm, be⸗ 
Fhäftigt; fie dienten dazu, die Einkuͤnfte der überfeeifchen 
Beſitzungen auf regelmäßige Weiſe zur Vergütung deſſen 


anzuwenden, was das Mutterland an dieſelben verwen- 


det hat, und eine Erleichterung der Laſten der Einwoh⸗ 
ner vorzubereiten, während hierdurch zugleich Gelegen— 
heit gegeben iſt, fuͤr die Folge die ordentlichen Ausga⸗ 
ben des Staates auf mehrere Jahre zu regeln und alſo 
mehr Feſtigkeit in unſere Finanz Einrichtungen zu brin⸗ 
gen, weshalb es zu beklagen iſt, daß die geſetzlichen Ber 
ſtimmungen zur Erreichung dieſer Zwecke nur theilweiſe 
zu Stande gekommen ſind. Die Ueberſicht Ihrer Ar⸗ 
beiten, Edelm. Herren, giebt indeſſen befriedigende Re⸗ 
ſultate kund; der Zuſtand unſeres Vaterlandes iſt beru⸗ 
higend, und wir dürfen dankbar und vertrauensvoll der 
Zukunft entgegenſehen. Im Namen des Koͤnigs erklaͤre 
ich dieſe ordentliche Seſſion der Generalſtaaten für ge 
ſchloſſen.“ ö 


Aus dem Haag, vom 28. April. — Die heutige f 


Staats⸗Courant enthaͤlt die Bekanntmachung eines 
Anleihe Geſchaͤftes von 14 Millionen Gulden vierprocen⸗ 
tige Certifikate zu Laſten der uͤberſeeiſchen Beſitzungen, 
jedoch unter Garantie der Zinſen-Zahlung von Seiten 
des Koͤnigreichs. Das Ganze wird aus 14,000 Aetien 
Aa 1:00 Fl. beſtehen. Der erſte Zinſengenuß datirt bes 
reus vom 1. April 1836 ab, und koͤnnen die fälligen 
Coupons ſowohl in Amſterdam, Rotterdam und den 
übrigen Hauptſtaͤdten der Provinzen als in Batavia 
erhoben werden. Die Inſeriptions⸗Regiſter zu dieſer 
Anleihe werden mit dem 17ten d. M. geſchloſſen. 
Der Herzog Bernhard von Sachſen Weimar iſt auf 


feiner Inſpectjons⸗Reiſe in Amſterdam angekommen. 


e 

Bruͤſſel, vom 27. April. — Der Miniſter des 
Innern hat der Repraͤfentanen-Kammer einen Geſeß⸗ 
Entwurf vorgelegt, durch welchen gewiſſe Artikel des 
Tarifs, hauptſächlich zu Gunſten der Franzoͤſiſchen Im 


duſtrie, aus Erkenntlichkeit gegen den der Franzöſiſchen 


Kammer vorgelegten, der Belgiſchen Einfuhr guͤnſtigen 
Geſetz⸗Entwurf, herabgeſetzt werden. Dieſe beiden Ger 
ſetz-Entwuͤrfe und die ganze Verhandlung wurden ſchon 
bei der erſten Anweſenheit des Herrn David, Secretalr 
des oberſten Handelsraths von Frankreich, in Bruͤſſel 
verabredet; die Neigung Belgiens zum Anschluß an den 
Deutſchen Zoll⸗Verein iſt und war der beſte Sporn. 
Fretlich thut der Franzoͤſiſche Tarif nach dem neuen Ent, 
wurf faſt⸗ gar nichts fuͤr die Belgiſchen Tuͤcher, ungeach · 


U 


ter man grade die Strenge gegen dieſen Artikel hatte 
ermäßigen ſollen, wenn man dem Geiſte gemäß handeln 
wollte, der das Geſetz diktirte; denn Verviers iſt es, 
das durch die Sperrung ſeiner Abſatzwege dazu getrie⸗ 
ben wird, ganz beſonders auf den Auſchluß an den 
Deutſchen Zoll-Verein zu dringen. Gluͤcklicherweiſe iſt 


der Verbrauch im Lande bedeutend genug, um die Far“ 


brikatien zu beleben und zu erhalten. 28 

Vor ihrer Ruͤckreiſe nach Paris hat die Koͤnigin der 
Franzoſen, deren jedesmaliger Aufenchalt hier durch eine 
Reihe von Wohlthaͤtigkeits- Handlungen bezeichnet iſt, 
auch dieſes Mal eine bedeutende Summe auf den Buͤreaus 
der Civilliſte zur Vertheilung an hieſige Arme zuruͤckge— 
laſſen. 5 7 

Der- Prozeß der Guiden, welche der Zerfiörung des 
Bureau des Liberal beſchuldigt waren, iſt bekanntlich 
feis wenigen Tagen beendet. Das Urtheil lautet auf 
10 Jahre Kettenſtrafe fuͤr drei Unterofftziere und auf 
5 Jahre derſelben Strafe fuͤr einen Soldaten; alle 
übrige ſind freigeſprochen worden. Ueber die Verhand- 
lungen hat man ſehr wenig erfahren, kein Journal hat 
de vollſtändig gegeben, und überhaupt ſchien das oͤffent— 
liche Intereſſe an der Sache, welches ſich Anfangs ſo 
lebhaft äußerte, in der letzten Zeit ſehr nachgelaſſen zu 
haben. Es iſt dies ein neuer Beweis, wie wenig die 
republikaniſche Partei in Belgien Wurzel faſſen kann, 


trotz aller Bemuͤbungen, an denen fie es nicht fehlen 


läßt. Uebrigens ſehen die Unbefangenen in dieſer trau⸗ 
rigen Angelegenheit einen Ausbruch individualer Bruta— 
lität, verbunden mit falſch verſtandenen Anſichten uͤber 


Soldatenpflicht und Ehre, ohne die geringſte politiſche 


Beimiſchung. 


Die Eiſenbahn⸗Speculationen haben auf unſeren Eiſen⸗ 


huͤtten und Hammerwerken eine bisher noch unerhörte 
Thaͤtigkeit hervorgerufen. Bloß in dem Gebiete zwiſchen 
der Sambre und der Maas ſind in dieſem Augenblicke 
mehr als 25 nach Engliſcher Manier angelegte Hochoͤfen 
entweder bereits in Ihätigkeit oder in der Vollendung, 
während es hier vor dem Jahre 1830 nur vier ſolcher 


Oefen gab. Man glaubt, die Eiſen⸗Produktion dieſes 


Gebietes binnen 2 bis 3 Jahren auf 200,000 Tonnen 
jährlich ſchaͤtzen zu duͤrfen, was fuͤr die Landes⸗Kultur 
einen Gewinn von 25 Millionen Franken ergaͤbe. 
! zur 5% 
Konſtantinopel, vom 5. April. In den letzten 
Tagen lief eine Korvette von Tunis in dieſem Hafen 
ein, an deren Bord ſich ein Abgeordneter des dortigen 
Paſchas befindet. Er wurde mit dem Auftrage anher⸗ 
geſandt, der Pforte eine treue Darſtellung des Zuſtan⸗ 
des jenes Landes und der Verhältniſſe zu der Franzb⸗ 
ſiſchen Regentſchaft in Algier zu machen, zugleich um 
Inſtruettonen zu bitten, inwiefern dem von Marſchall 
Clauzel geäußerten Wunſche zu willfahren ſei, daß man 
ihm den Durchzug eines Franzoͤſiſchen Corps durch einen 
Theil des Tuneſiſchen Gebietes zum Behufe einer Expe⸗ 
dition gegen den Bey von Konſtantine geſtatten moͤchte. 
Der Griechiſche Geſandte iſt in eine unangenehme 
Colliſton mit der Pforte gerathen, da dieſe für die Zur 
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* 
kunft die Viſitation aller unter Griechiſcher Flagge ein⸗ 
laufenden Schiffe angeordnet hat. Da nun dieſes Ver⸗ 
fahren gegen den Traktat von Adrianopel ſtreitet, ſo 
wird der Griechtſche Geſandte in ſeinen Bemuͤhungen, 
bei der Pforte Zurücknahme dieſer Anordnung zu be⸗ 
wirken, von den Repraͤſentanten der drei Schutzmaͤchte 
Griechenlands aufs Eifrigſte unterſtuͤtzt. ö 

Ein neues Ereigniß fängt an, die Pforte zu beunruhi⸗ 
gen. Die Raͤuberhorden, welche aus Griechenland ver 
jagt worden, aber dieſſeits der Tuͤrkiſchen Grenze feſten 
Fuß gefaßt haben, plündern und verheeren das Land, 
verbreiten Schrecken unter den Bewohnern Livadiens, 
Theſſaliens und einiger Diſtrekte Suͤd⸗Macedoniens, er⸗ 
heben Contributionen und flößen bereits dem Paſcha von 
Lariſſa Beſorgniſſe ein. a 

Ueber die Disciplinirung der Tuͤrkiſchen 

Truppen. 1.5 

In dem Augenblicke, md fo manche Augen auf die 
Exereirung der Tuͤrkiſchen Truppen gerichtet find, dürfte 
nachſtehende Privat-Mittheilung eines Mannes, der einige 
Zeit zur Einuͤbung der Tuͤrkiſchen Truppen in Türkiſchem 
Dienſte ſtand, von einigem Intereſſe ſein: 4 ö 


1 


* 
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Paſcha in Petersburg, wo er ein halbes Jahr kurz vor * 
meiner Ankunft geweſen war, gehoͤrt N daß es dem 


— Nun 


J 


—— 


bei den Griffen und ſelbſt bei Formationen bedeutende 
Abweichungen von dem neuen Preußifchen Reglement 
herbeifuͤhren muͤſſen. — Ich zog daher den Dienſt bei der 
Artillerie vor, zu der 1 eg . 
Dieſe Waffe ſteht aber hier in je ; in 
ke Fr ir 8 hätte ich ruhig ſelbſtſtaͤndig ſchaffen 
konnen, fo würde ich ihr gewiß nuͤtzlich geworden fein. 
Doch kaum hatte ich einige Tage zu Fuß ererzirt, ſo 
mußte ich dies abbrechen, da mir die Artillerie-Offiziere 
verſicherten, dies brauche der Artilleriſt nicht, ſchießen 
wollten fie. Alſo ſchießen. — Konnte ich darin ſogleich 
etwas leiſten ohne Probe, da ſie andere Kaliber haben 
und die Preuß. Schußtafeln nicht auf die ihrigen anwendbar 
ſind? — Neidiſch wurde ich bei Allem von den fruͤheren In, 
ſtructeur's betrachtet, 2 Neapolitanern, die bis jetzt außer 
Thätigkeit waren, und ihr Brod zu verlieren glaubten; 
unangenehm und laͤſtig war ich den Tuͤrken als Umaͤn⸗ 
derer des einmal Gebräuchlichen. So war ich die letzte 

Zeit meines Daſein's zwar unthätig, gezwungen durch 
die Umſtände, demungeachtet war es meinem Paſcha nicht 
recht, als ich feine Dienſte verlies. Nicht kleinliche 
Beſorgniß hat mich zu dem Schritte bewogen aus 
dem Tuͤrkiſchen Militairdienſte zuruͤckzutreten, ſondern 
die Ueberzeugung getäufchter Hoffnungen auf einigen Er- 
folg. Mein Zurüͤcktritt aus dem Tuͤrkiſchen Dienſte 
war meinen Gegnern leider! nicht genug, ſie glaubten 
ſich noch dadurch rächen zu muͤſſen, daß fie über meine 
Leiſtungen die luͤgenhafteſten Urtheile in Umlauf ſetzten, 
die mich bis in mein Vaterland verfolgen ſollten. Wer 
jedoch mit den Sachverhaͤltniſſen näher bekannt iſt, wird 
mir Gerechtigkeit widerfahren laſſen und dieſe meine Ans 
deutungen als richtig anerkennen.“ v. B.. dt. 


Griechenland. 


Athen, vom 6. April. — Die Abreiſe Sr. Mai. 
des Königs Otto in eines der Bäder Deutſchlands fol 
in ganz kurzer Zeit erfolgen. > 

Man ſieht bei der bevorſtehenden Abreiſe des Königs 
der baldigen Beſetzung der Miniſterien der Finanzen, 
der Juſtiz und des Kultus und Unterrichts entgegen. 
Ueber die Kandidaten verlautet noch nichts Zuverfäffiges. 

Die Nachrichten aus den Provinzen lauten durchaus 
befriedigend. Die Rebellen haben den Truppen nirgends 
Stand gehalten und find bis auf eine Abtheilung derſel⸗ 
ben, die ſich mit den Räubern vereinigt hat, unfichtbar 
geworden. Es hat ſich durchaus beftätigt, daß fie die 
wenigen Bewohner des Kreiſes Akarnanien, die ſich ihr 
nen angeſchloſſen hatten, — Bauern und Hirten — 
gewaltſam genoͤthigt hatten, ihnen zu folgen, und daß 
die Liebe für die beſtehende Ordnung uberall ſich auf 

eine e Weiſe kund giebt. Auch die Nach⸗ 


richten über die Räuber an der Türk, Grenze ſind guͤnſtig. 
7 ͤ o ni a a 


Aus der Provinz. Am 26. April Nachmittags 3 Uhr 
flüchteten fih 7 Perſonen aus der Gemeinde Lugnian, 
Oppelner Kr., welche auf dem Fan, beſchaͤftigt geweſen 
waren, „während des Gewittens unter einen naheſtehen⸗ 
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ſeiner Freunde. 


— 


den Birnbaum, um vor dem heftigen Regen geſchuͤtzt zu 
fein. Ploͤtzlich traf der Blitz dieſen Baum und toͤdtete 
einen Dienſtknecht, der aller angewandten Wiederbele / 
bungsverſuchen ungeachtet, nicht wieder ins Leben zuruͤck⸗ 
gebracht werden konnte; die übrigen 6 Perſonen find 
ſaͤmmtlich beſchaͤdigt, jedoch noch am Leben. — Am 
27ten d. M. wurde der 9 Jahr alte Sohn eines Ko⸗ 
loniſten zu Guttentag, Lublinitzer Kr. in der Stube 
vomBlitz erſchlagen. Alle Rettungsverſuche blieben fruchtlos. 


Nis c ellen 

(Aus der Kunſtwelt.) Da man von der Ankunft 
des Haizingerſchen Ehepaares in Breslau ſprach, ſo 
wird Nachſtehendes intereſſiren: Dresden, vom 26ten 
April. — Im Königlichen Theater finden die Gaſtrol⸗ 
len des Haizingerſchen Ehepaars ſtets den ausgezeich⸗ 
netſten Beifall. Beſonders wird er Madame Neumann 
Haizinger im hoͤchſten Grade zu Theil und wenn fie bes 
reits in einigen zum Luſtſpiel - gehörenden Rollen die 
vollſte Anmuth, Naivitaͤt und Feinheit entfaltet hatte, 
zeigte ſie ſich als Sibylla in Raupachs Kaiſer Heinrich 
der Sechſte in einer hochtragiſchen Rolle in gleicher 
Vollkommenheit. Tiefe der Auffaſſung, wie Kraft und 
Waͤrme der Darſtellung ließen nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. 
Auch im Vaudeville leiſtete fie als gewandte Saͤngerin 
Vorzuͤgliches. 


(Hogarth.) Ein großes, guͤnſtiges Licht auf die 
hogarth'ſchen Karrikaturen wirft folgende Anekdote, welche 
Biſchof Sandford von dem Kuͤnſtler mitteilt. Hogarth 
zeichnete einſt in einem Zimmer in Gegenwart mehrerer 

Die Mutter des Biſchofs befand ſich 
darunter, eine damals noch ſehr junge Dame. Sie 
aͤußerte den Wunſch, im Karrikaturzeichnen Unterricht 
zu erhalten. „O Mylady, ſagte Hogarth, das iſt keine 
beneidenswerthe Kunſt. Nehmt meinen Rath an und 
erlernt es nicht; durch lange Uebung darin habe ich den 
reinen Genuß der Schoͤnheit verloren; ich ſehe Alles 
nur entſtellt, und es ſcheint, als ob mir die Goͤttlichkeit 
des menſchlichen Angeſichts verloren gegangen waͤre.“ 
— —— 


— 


Das Hospital für alte Dienſtboten. 

Nach dem uns vorliegenden 10ten Jahresbericht dies 
ſes wohlthätigen Inſtitutes geht hervor, daß demſelben 
vom 1. Mai 1835 bis zum 1. Mai 1836 die Summe 
von 1086 Rthlr. vermacht und die Summe von 3662 
Rthlr. in kleinen Beiträgen zugewieſen wurde. Es iſt 
gewiß erfreulich, daß der Sinn für diefe Anſtalt ſo leb, 
haft iſt, weil offenbar die milde Sorge fuͤr das dienende 
Volk deſſen Treue und Emſigkeit als ſchoͤnſte Frucht ab⸗ 
ſetzt. Man findet, daß das Geſindeverhaͤltniß das guͤn⸗ 


ſtigſte ſei, wo die menſchenfreundlichſte Rüͤckſicht auf 


daſſelbe waltet, nämlich in England und Holland. — Die 
Zahl der in der Anſtalt befindlichen Individuen betraͤgt 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Beilage 
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Beilage 
zu Wo. 106 der privilegirten Schlesischen Teitung. 


Sonnabend, 


Fortſetzung.) 

24, darunter nur ein männlicher Dienſtbote, der Reli; 
gion nach ſind 15 evangeliſch und 9 katholiſch. Alle 
haben ſehr lange, einige 20, andere ſogar 30 Jahre in 
einem Haufe gedient und es wird beſonders bemerkt, 
daß die Anſtalt bei der Aufnahme auf lange Dienſtzeit 
in einem und demſelben Hauſe ſieht. Je mehr nach 
den modernen Sitten das Geſindeverhaͤltniß ein reiner 
Dienſtkontrakt werden mußte, deſto verdienſtlicher iſt es, 


auf jede Weiſe den Sinn für häusliche Anhaͤnglichkeit 


und geiſtige Angehörigkeit zu wecken! 
Gebel, über die Verſchuldung der Rittergü⸗ 
ter und ihre Rettung. 
III. Wie iſt der Verſchuldung abzuhelfen. 
Die Frage, wie dem Uebel der Verſchuldung abzu⸗ 
helfen ſei, kann als eine perſoͤnliche und als eine dings 
liche genommen werden. Man kann die actuellen Des 
ſitzer von der Schuldenlaſt befreien wollen und man kann 
die Landguͤter von ſterilen Hypotheken loszuwickeln ſtreben. 
Gebel nimmt die Frage als eine perſoͤnliche; er 
fordert Rettung der gegenwärtigen Beſitzer durch mög: 
lichſt ſchonende Abfindung der Glaͤubiger und durch 
Heranziehung der landſchaftlichen Fonds. Hierin ſtellt 
ſich eben die nachtheilige Wirkung ſeiner zu beſchraͤnkten 
Entwicklung aller Verſchuldung aus Kriegsungluͤck und 
Landſchafts-Ungeſchick heraus. Kein Zweifel, daß man 
die gegenwärtigen Beſitzer um jeden Preis retten müßte, 
wenn ihre Habe in den dräuenden Schlund geworfen 
worden waͤre, um ihn zu ſchließen; kein Zweifel, daß 
man alles landſchaftliche Vermoͤgen zur Erleichterung der 
Gedruͤckten verwenden muͤßte, wenn die Landſchaft Druck 
ſtatt Segen verbreitete. — Wir haben aber dem Uebel: 
ſtande der boͤſen Verſchuldung univerſellere Gruͤnde nach⸗ 
gewieſen und koͤnnen daher die oͤffentliche Abhilfe im 
Allgemeinen nur für die Güter, nicht für die dermaligen 
Beſitzer in Anſpruch nehmen. Das Beſte eines Landes 
fordert einen kräftigen zahlreichen Gutsbeſitzerſtand, weil 
eine totale Zerſplitterung des Bodens unter allen moͤgli⸗ 
chen Uebeln eines der größten iſt und die Zuſammenle⸗ 
gung des Bodens in wenigen Händen wieder das halbe 
Volk außer Beſitz ſtellt und die Nahrungsquellen ver, 
ſtopfet. Es muß dieſer Gutsbeſitzerſtand von ſterilen 
Hypotheken moͤglichſt frei ſein, weil er ſonſt kraftlos iſt. 
Dieſes Ziel wird nach der Erfahrung aller Lander beſſer 
erreicht durch Bodentheilbarkeit, als durch Bodengebun⸗ 
denheit, beſſer durch freie Veraͤußerung als durch Feſſe, 
lung / in gewiſſen Familien. Wir wiſſen das langjaͤhrige 
Beſitzthum zu fehägen, wir haben geſchichtlichen Sinn 
genug, um das Günftige Jahrhundert alter angeſehener 
Grundherrenfamilien zu würdigen: aber wo einmal die 
Verſchuldung auf den Punkt gedieh, daß ſie nur durch 


den 7. Mai 18386. 


ſitzerwechſel das wohlfeilere Mittel 
Reiche Leute ſind nicht ſelten im Lande; ſie bringen die 
Guͤter an ſich und heben ſie durch den friſchen Geld⸗ 
thau, den ſie darauf wenden. So entſteht ein neuer 
Gutsbeſitzerſtand, der binnen Kurzem die Entlaſtung 
feiner Beſitzungen von ſelber vornimmt. Geiſtreicher 
wie je wird heut zu Tage die Nothwendigkeit oder Nuͤtz— 
lichkeit einer Grundariſtokratie nachgewieſen: daraus ſind 
nicht zunächft\ Öffentliche Unterſtuͤtzungen der beſtehenden 
Herrſchaften, ſondern vielmehr Warnungen gegen den 
Abgrund, dem nur zu Viele ihren Wagen zu lenken, 
zu deduciren. Zu allen Zeiten, wo die Ariſtokratie ver 
fiel, iſt fie durch eignes Verſchulden und für immer vers 
fallen. Alles Streben kann deshalb unſers Erachtens 
nur dahin gehen, den Uebergang allzu verſchuldeter Gh 
ter in bemittelte Hande zu erleichtern und die Entlaſtung 
von ſterilen Hypotheken auf allen Guͤtern moͤglichſt zu 
beſchleunigen. Hiezu iſt nun erforderlich, daß der Er⸗ 
werb und Beſitz von Landguͤtern als etwas Wuͤnſchens⸗ 
werthes fuͤr die Geldhabenden erſcheine, und daß die Ent⸗ 
wicklung der Kräfte zur Abſtoßung der Schulden gefördert: 
werde. Was den erſten Punkt anbelangt, ſo wuͤrde es zu weit 
führen, wenn wir ihn umſtaͤndlich beſprechen wollten, 
Die Geſetzgebung unſeres Staates hat die Grundbedin, 
gungen gewaͤhrt, naͤmlich die Bodentheilbarkeit und die 
freie Acquiſition von Ritterguͤtern. Eine Regulirung 
der Verhaͤltniſſe, welche Gerichtskoſten, Armenweſen, 
Kirchen- und Schulweſen u. ſ. w. betreffen, wird die 
letzte Hand an das große Werk legen. — Die Ausbrei⸗ 
tung der techniſchen und oͤkonomiſchen Intelligenz, welche 
nun von mehreren Seiten Jo ſehr gefördert wird, durfte 
das Beſte thun. — Ausfuͤhrlicher wollen wir Aber die 
Art und Weiſe ſprechen, wie man die vorhandenen Krafte 
zur Schulden-Abſtoßung erhöhen könne. Sind die Nach, 
weiſungen, welche Gebel über die Mängel in der Ads 
miniſtration der Landſchaft beibringt, als richtig anzuſe— 
hen, fo iſt kein Zweifel, daß eine Reform ihrer Einrich- 
tungen das erſte und beſte Mittel ſein wuͤrde. Wo die 
Regierung in der Vereinfachung und Verwohlfeilerung 
der Verwaltung fo voranleuchtet, darf eine Provinzial 
Anſtalt nicht zuruͤckbleiben. — Das andere Mittel iſt 
in der Moͤglichkeit neuer productiver Anleihen hinter den 
altern leider! ſterilgebliebenen zu ſuchen. Die Regie 
rung hat durch eine beſondere Anordnung mehr gethan, 
als man vielleicht hoffte, indem fie nicht nur eine hö. 
here Verſchuldung zuließ, ſondern ſogar die Garantie 
leiſtete. — Das dritte Mittel iſt in einem mten 
Tilgungsfond zu ſuchen, wie er bei der Poſenſchen Lands 
ſchaft in Thätigkeit iſt. Um ihn ohne Belaͤſtigung der 
Grundbeſiter aufzubringen, iſt allerdings der einzige 
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Weg der, durch Erſparniſſe in der Verwaltung und 
durch eine mit der Gerechtigkeit und Redlichkeit gegen 
die Gläubiger vereinbare Zinſenreductin die Mittel her⸗ 
beizuſchaffen. Allein wie die landſchaftliche Organiſation 
fein ſolle und koͤnne, iſt leichter abzuſehen, als wie man 
die Zinſen ohne neue Laſt zu reduciren vermöge. Von 
einer erzwungenen Herabſetzung darf nicht die Rede ſein, 
denn ſie iſt ein Raub an den Glaͤubigern zu Gunſten 
der Schuldner; die unerzwungene Reduction ſetzt 
aber die Aufkuͤndigung und Heimzahlung des verfchrier 
benen Werthes voraus. Und hier iſt denn gleich zu 
bedenken, daß Anleihen zu 43 immer ſehr guͤnſtige Ans 
leihen find und daß alſo ſchwerlich das Geld zur Ab, 
tragung der älteren Papiere durch wohlfeilere Anleihen 
aufgebracht werden koͤnnte. Nur wenn die Regierung ſelbſt 
das Darleihen zu weniger als Ag machen wollte und koͤnnte, 
wuͤrde die beabſichtigte Operation ſich lohnen. Schwer⸗ 
lich aber duͤrfte der Regierung es als ein Leichtes zuge⸗ 
muthet werden koͤnnen. Es iſt leicht, ihr die Emiſ⸗ 
fion einiger Millionen Papiergeld vorzuſchlagen; doch 
auf dieſem Wege die Mittel vermehren wollen, iſt nicht 
beſſer, als wenn Jemand die endliche Zahlungsfaͤhigkeit von 
Spielern durch Vermehrung der Marken im Ernſte er⸗ 
reichen zu koͤnnen vermeinte. — Will man, wie es 
nothwendig iſt, die Verſchuldung der Ritterguͤter durch 
eigene ⸗Kraͤfte heben, fo muß es, wie in Poſen, mit 
größerer Belaſtung der Beſitzer geſchehen; man muß 
außer den verſchriebenen Zinſen noch einen Abloͤſungs⸗ 
beitrag abfordern. Dieſes Set ein Entgegenkommen der 
Grundbeſitzer voraus, folglich iſt nicht von da und dort, 
nicht in Fünftlichen Mitteln aller Art, ſondern in der 
Spar⸗Kraft der Gutsbeſitzer, das leichteſte, umfaſſendſte, 
boſte Abhuͤlfsmittel zu ſuchen. 


r y TEE VS Se Irene 
T h e a tern 


Letztes Gaſtſpiel der M. Schroͤder- Devrient. Romeo. 

Am Donnerſtage nahm in der Rolle, welche in Bres⸗ 
lau die große Kuͤnſtlerin wahrhaft populair gemacht hat, 
Mad. Schroͤder⸗Devrient Abſchied von uns. Die Mits 
glieder unſerer Buͤhne hatten dafuͤr geſorgt, zu Ende der Vor⸗ 


x 


ſtellung ihr alle jene Kränze zu Füßen zu legen, welche ihr die 
Bewunderung aller Kunſtfreunde gewunden hatte. 

Wie fie tauſend Dank aus der durch ſie enthuflass 
mirten Hauptſtadt Schleſiens hinwegnimmt, fo möge fie 
auch eine durchaus heitre Erinnerung an die uns ger 
goͤnnten Tage von hinnen nehmen und die Hoffnung 
einer Wiederkehr, die ſie in ihren Abſchiedsworten ans 
regte, auf das ſchoͤnſte erfüllen, 
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Berichtigung. 


In der geſtr Zeit. S. 1667 Sp. 2 3. 15 v. u. l. in Ita⸗ 
lien nach jener Richtung f. in Italien. 
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. Verbindungs⸗ Anzeige. 
Unſere heute vollzogene eheliche Verbindung beehren 
wir uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Militſch den 7. Mai 1836. 
Guſtav Richter. 
Elfriede Richter, geborne Lindner. 
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Todes ⸗ Anzeige. 


Am 5. Mai a. 6. entſchlief nach mehrjährigen Leiden 


an den Folgen der Waſſerſucht unſer geliebter Gatte, 
Bruder und Schwager, der hieſige Lederfabrikant Ben⸗ 
jamin Wilhelm Sturm, in einem Alter von 55 Jah- 
ren 10 Monaten. Verwandten und Freunden widmen 
dieſe Anzeige, mit der Bitte um ſtille Theilnahme, 


Henriette Sturm, geb. Kutzner, als Wittwe. 


Caroline Lindner, geb. Sturm, als Schweſter. 1 


Wilhelm Lindner, als Schwager. 


H. 10. V. 6. R. u. T. Ul. 


Theater: Anzeige. 


Heute: „Guſtav oder der Maskenball.“ Oper in 3 A. 


Morgen zum zweitenmale: „Capricioſa.“ Luſtſpiel 
in 3 Akten von Blum. Capricioſa, Dem. Bauer. 


Schlesischer Verein 


für Pferderennen und Thierschau. 


* 


Um bereits vorgekommenen Beſchwerden uͤber unbefugte Benutzung der Rennbahn durch Perſonen, welche 
dem Verein nicht angehoͤren, zu begegnen, werden diejenigen Actionaire, welche ihre Pferde auf dem Rennplatz 
ſelbſt vorbereiten oder vorbereiten laſſen wollen, in Uebereinſtimmung des $. 5 des Programms pro 1836 erge⸗ 
benſt erſucht, ſich mit Billets zu verſehen. Dieſe werden von Montag den Iten ab täglich, mit alleiniger Aus: 
nahme der Sonn und Feſttage, in dem Geſchaͤfts⸗Lokal des Herrn Banquier Kracker, Paradeplatz No. 5, von 
früh 8 bis Mittags 12 und von Nachmittag 3 bis Abends 6 Uhr, gegen Vorweiſung des Actienſcheines verab- 


folgt werden. Breslau den 7. Mai 1836. 


Das Directorium des Vereins. 


1 
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Bekanntmachung. 

Das Rittergut Nadardorf im Neumarktſchen Kreiſe, 
abgeſchaͤtzt auf 16,794 Rthlr. 4 Sgr. 8 Pfg. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in unferer 
Negiſtratur einzuſahenden Taxe ſoll am 3ten October 
d. J. Vormittags 11 Uhr an ordentlicher Gerichts- 
ſtelle ſubhaſtirt werden. Alle unbekannten Real⸗Praͤten⸗ 
denten werden aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Pra 
kluſion fpäteftens in dieſem Termine zu melden. 

Breslau den 29ſten Februar 1836. 

Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 
Erſter Senat. 
Verkaufs Anzeige. 

Dienſtag den 10ten Mai e. Nachmittags 2 Uhr, ſoll 
in dem unterzeichneten Haupt Steuer Amte (Werder⸗ 
Straße No, 28.) eine Stutz und eine Taſchen-Uhr, 
öffentlich an den Meist und Beſtbietenden, gegen ſo⸗ 
fortige baare Bezahlung verkauft werden, welches Kauflu⸗ 
ſtigen hiermit bekannt gemacht wird. 

Breslau den 28ſten April 1836. 

E 


Nothwendiger Verkauf. 

Das sub No. 1 zu Maltſch gelegene auf 18,980 Nthlr. 
taxirte, dem Spediteur Paulus v. d. Lippe gehoͤrige 
Freihaus, beſtehend in 

a) einem Wohnhaus, i 

b) einem zweiten kleinen Gebäude, 

e) einem Stallgebaͤude, 

d) einem Magazin⸗Gebaͤude 
ſoll in termino den 8. September Vormittags um 
10 Uhr an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Der neueſte Hypothekenſchein und die Taxe ſind in 
unſerer Regiſtratur einzuſehen. 

Neumarkt den 30. December 1835. 

— Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Der Müller Wilhelm Land zu Kenchen, hieſigen 
Kreiſes, bei deſſen Waſſermuͤhle die zwei vorhandenen 
Mahlgänge durch ein oberſchlaͤgiges Rad in Betrieb ger 
ſetzt werden, beabſichtigt, ohne jedoch in dem bis jetzt 
beſtehenden Waſſerzuſluß eine Umänderung zu bewirken, 


die Anlage eines zweiten oberfchlägigen Rades in der 


Art, daß in Zukunft jeder Gang durch ein beſonderes 
Kad fuͤr ſich in Thätigkeit geſetzt wird. Zu Folge des 
§. 7. des Edikts vom 28ſten October 1810 wird dieſe 
Muͤhlen⸗Veränderung hiermit zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht und dabei Jeder, der hierbei eine Gefährdung 
feiner Rechte fürchtet und dagegen gegründete Wider⸗ 
forüche zu haben vermeint, aufgefordert, dieſe binnen 
8 Wochen praͤcluſwiſcher Friſt, vom Tage dieſer Der 
kanntmachung an, hier anzuzeigen, da fpäterhin Nies 
mand weiter damit gehoͤrt, ſondern die landespolizeiliche 
Genehmigung hoͤhern Orts nachgeſucht werden wird. 4 

Wartenberg am 14. April 1836. i 

Koͤnigl. Kreis⸗Landrath. Bar. v. Zedlitz. 


Bekanntmachung. 

Die Ernſt Gottfried Hoͤhlerſche Erbſcholtiſei No. 1. 
und deſſen Bauergut No. 11. zu Quickendorff, Frans 
kenſteiner Kreiſes, gerichtlich nach dem Ertrags⸗Werth, 
erſtere auf 5184 Rthlr. 10 Sgr., letzteres auf 657 Kthle. 
24 Sgr. 2 Pf. abgeſchaͤtzt, ſoll auf den 30. Juli e. 
Vormittags 10 Uhr im Schloſſe zu Quickendorff Schul⸗ 
den halber fusftaftire werden. Die Taxe, fo wie der 
neueſte Hypothekenſchein find in unſerer Regiſtratur 
einzuſehen. Frankenſtein den Aften Februar 1836. 

Das Graͤflich von Seherr⸗Thoßeſche Gerichts ⸗Amt 
fuͤr Quickendorf. 


Jagd Verpachtung. 

Zufolge Verfuͤgung der Koͤnigl. Hochloͤblichen Regie⸗ 
rung ſoll die Jagd auf der Feldmark Puͤrbiſchau, Forſt— 
Revier Brieſche, vom 1. September d. J. ab, bis das 
hin 1840, oͤſſentlich verpachtet werden, wozu ein Ter⸗ 
min auf den 11. Mai d. J. Vormittag um 9 Uhr 
im Gaſthauſe zum gelben Löwen auf der Odergaſſe zu 
Breslau angeſetzt worden iſt; es werden pachtluſtige 
Jagdliebhaber dazu eingeladen. ee 

Trebnitz den 22. April 1836. 5 

Der Forſt⸗Inſpector. Wagner. 


Jagd - Verpachtung. 


Hoͤherer Anordnung zufolge ſollen die mit le. Au ⸗ 


guſt d. J. pachtlos werdenden Jagden auf den Feld⸗ 
marken Gr. Pogul, Pleiſche, Tannwald, Ebersdorff, 
Zelline, Paſchwitz, Radwanitz und Wilkowitz, Forſtre⸗ 
vier Nimkau, auf anderweite 6 Jahre verpachtet wer⸗ 
den. Hierzu iſt ein Termin auf den 11ten Mai «. 
Vormittag um 10 Uhr im Gaſthauſe zum gelben Loͤwen 
auf der Odergaſſe zu Breslau anberaumt, wozu pack 

luſtige Jagdliebhaber hierdurch eingeladen werden. 

Trebnitz den 22ſten April 1836. 
Der Forſt-Inſpector. 


Jagd Verpachtung. 
Es ſollen die ult. Auguſt d. J. pachtkos werdenden 
Jagden auf der Feldmark Brodelvorwerk, Geißendorff, 
Krehlauer Dorfjagd, Raudchen und Queißen, Forſt⸗Revier 


Wagner. 


Schoͤneiche auf anderweite 6 Jahre oͤffentlich verpachtet 5 


werden. Hierzu ſteht ein Termin auf den 18ten 
Mai c. Vormittag von 9 bis 12 Uhr im Gaſthofe zum 
weißen Roß in Steinau a. O. an, zu welchem pacht⸗ 
luſtige Jagdliebhaber hierdurch eingeladen werden» 
Trebnitz den 26. April 1836. 
e Der Forſt⸗Inſpecter. Wagner. 


e £ 
Am 13ten d. M. Vormittags von 9 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 2 Uhr, ſollen im Auctionsgelaſſe No. 18. 
Maͤntlerſtraße verſchiedene Effekten, 


Öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Breslau den 6ten Mai 1836. 
Mannig, Auctions / Commiſſ⸗ 


— 


als Leinenzeug, 
Betten, Kleidungsſtucken, Meubles und Hausgeräth, 


| 


U 
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Am gten d. M. Vormittags von 9 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 2 Uhr, ſollen in dem Hauſe Nro. 8., 
Kupferfchmiede- Straße die zur Kaufmann Geiſerſchen 
Konkurs⸗Maſſe gehörigen Handlungs⸗Utenſilien und ſon⸗ 
ſtigen Gerächfchaften, oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
verſteigert werden. Breslau den 6ten Mai 1836. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 

Auctions Anzeige. 

Montag den Iten Mai e. Vormittag von 9 Uhr 

an, wird Kloſterſtraße Nro. 59. der Nachlaß des 
Muͤhlenbauer Scholz, beſtehend in Kleidungs⸗Stuͤcken, 
Hausgeraͤthe, verſchiedenes Werkzeug, Nutzholz und eine 
Drehbank gegen gleich baare Bezahlung verſteigert, wozu 
Kaufluſtige hierdurch ergebenſt eingeladen werden. 
Es wird ein Pachtgeſchaͤft irgend 
„ einer Art geſucht, was jedoch kein 
kaufmaͤnniſches fein darf und für 
einen fein gebildeten Mann paßt. 
Näheres auf freie Briefe, bezeich— 
net mit II. B. poste restante Goldberg. 


In der Sees und Handelsſtadt Danzig iſt eine Apo⸗ 
theke in einer lebhaften Gegend der Stadt ſofort aus 
freier Hand zu verkaufen. Hierauf Reflectirende belie⸗ 
ben ſich an die Beſitzerin, Frau Wittwe Krukenberg 
in Danzig der näheren Bedingungen wegen, in porto— 
freien Briefen zu wenden. 
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100 Stuͤck gemaͤſtete Schöpfe, leben: 
dig gewogen bis 120 Pfund ſchwer, 
ſind in Dromsdorf zu verkaufen. 
Einige 60 Stück ſtarke Schoͤpſe, mit Koͤrnern ger 
maͤſtet, ſtehen zum Verkauf, in Groß⸗Kniegnitz bei 
Nimptſch. Naͤther, Scholtiſeibeſitzer. Be 

Wollzelte find zu verkaufen, fo wie ſchoͤne 
meublirte Stuben mit Stallung und Wagen⸗ 
platz billig zu vermiethen und das Naͤhere zu 
erfahren bei Hübner 8 Sohn, Ring 
Nro. 32. 


ner ge 
Denen Herren Tiſchlermeiſtern und Inſtrumenten⸗ 
machern mache ich hierdurch bekannt: daß ich eine ber 
deutende Auswahl Mahagoni⸗Fournire habe, welche 
ich zu billigen Preiſen verkaufe und um guͤtige Beach— 
zung bitte. 
€. Schaffrinsky, Stockgaſſe No. 10. 


Leinſaamen⸗Offerte. 
Beſter, gereinigter Saͤe-Leinſaamen von letzter Erndte 
und erprobter Keimfähigkeit, fo wie auch Schlag Lein⸗ 
faamen, iſt billigſt zu haben, bei 


Carl Fr. Reitsch, 


zin Breslau, Stockgaſſe Nro. 1. 
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Allgemein beliebte Schrift. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben (in Breslau 
bei Wilh. Gottl. Korn): 
J. J. Alberti's 


Complimentir buch. 
Oder Anweiſung, in Geſellſchaften und in allen Ver— 
hältniffen des Lebens höflich und angemeſſen zu reden 
und ſich anſtaͤndig zu betragen; enthaltend Gluͤckwuͤnſche 
und Anreden zum Neujahr, an Geburtstagen und Na 
mensfeſten, bei Geburten, Kindtaufen und Geva:terfchafr 
ten, Anſtellungen, Befoͤrderungen, Verlobungen, Hoch 
zeiten; Heirathsantraͤge; Einladungen aller Art; Anreden 
in Geſellſchaften, beim Tanze, auf Reiſen, in Geſchaͤfts⸗ 
verhaͤltniſſen und bei Gluͤcksfaͤllen; Beileidsbezeigungen ꝛc. 
und viele andere Complimente mit den darauf paſſenden 
Antworten. Nebſt einem Anhange, enthaltend: Die 
Regeln des Anſtandes und der feinen Lebensart. Achte 

Auflage. 8. geh. Preis 13 Sgr. 

Da noch ein aͤhnliches Werk unter gleichem Titel 
exiſtirt, fo bemerken wir hier nachträglich, daß »nur die 
jenigen Exemplare als echt anzuſehen ſind, auf deren 
Titel der Name des Verfaſſers: „J. J. Alberti“ ge 
druckt ſteht. 

Literariſche Anzeige. 

Allen Freunden haͤuslicher Erbauung empfehlen wir 
folgendes bei uns erſcheinende Werk, wovon wir fo eben 
die erſten beiden Hefte verſandten, die in allen 
Buchhandlungen (in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn) 
zu haben ſind: 

Der chriſtliche Hausprediger 
uͤber die Evangel en auf alle Sonn- und Feſt⸗ 
tage des Kirchenjahres, von Dr. Th. F. Kniewel. 

Der Preis fuͤr jedes Heft iſt nur 71 Sgr. und das 
Ganze wird mit 12 Heften beendet ſein. 

Buchhandlung von Fr. S m. Gerhard 
in Danzig. 


BEE EEE —-—-— 


Bei F. E. C. Leuckart, Buch Mufilalien, 


und Kunſthandlung in Breslau iſt erſchienen: 
Handbuch beim Unterricht im Geſange 
fur Schuler auf Gymnaſien und Burgerſchulen 
bearbeitet von B. Hahn, Kapellmeiſter am 
Dom und Geſanglehrer am Koͤnigl. leoroldi⸗ 
niſchen Gymnaſium. 2te „mgearbeitere 
Auflage. (Preis 10 Sgr.) 

Die empfehlende Aufnahme des Koͤniglich 
Preuß. hohen Unterrichts⸗Miniſteriums, fo 
wie die aͤußerſt günſtigen Beurtheilungen in 
kritiſchen Blättern und pädagogifhen Zeit 
ſchriften ſprechen für die Brauchbarkeit die 
ſes Handbuchs. 


— 


Dei F. E. C. Leuckart, Buchhandlung in Breslau, 
am Ringe No. 52, in Glatz bei A. J. Hirſchberg 
iſt zu haben: > l f 

Memoiren des Friedensfuͤrſten 
(Don Manuel Godoy). 

Nach der in London in engliſcher Sprache erſchlenenen 
ſorgfältigen Bearbeitung der ſpaniſchen Handſchrift ins 
deutſche übertragen von Dr. F. H. Ungewitter. 
In 2 Baͤnden. Mit 3 in Kupfer geſtochenen Abbildun⸗ 

gen. Preis 3 Rihl te. 
Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau 
iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 
ö Die Verordnungen 

uͤber die 


Exekution in Civilſachen 
> und über den 


Subhaſtations- und Kaufgelder⸗Liqui⸗ 
ba dations⸗Prozeß 
vom Aten Mär; 1834, 


38 Heft, 
enthaltend ſaͤmmtliche bis zur neueften Zeit zur Erlaͤu— 
terung der Geſetze vom 4. Maͤrz 1834 erſchienenen 
Verordnungen und Miniſterial Reſcripte mit erklaͤrenden 
Anmerkungen begleitet von 
L. Crelinger, 
Ober s Landes » Gerichts s Nathe. 
gr. 8. geh. 10 Sgr. 
Preis des Ifien und 2ten Heftes 1 Nthlr. 5 Sgr. 


Die Verordnung 


„Aber das 
Rechtsmittel der Reviſion 
und der 


* 


Nichtigkeitsbeſchwerde 
vom 14ten December 1833 
zweites Heft 
enthaltend ſaͤmmtliche bis zur neueſten Zelt zur Erläu⸗ 
terung des Geſetzes vom 14. Decb. 1833 erſchienenen Vers 
ordnungen und Miniſterial Reſkripte. Zuſammengeſtellt 
und mit erklaͤrenden Anmerkungen begleitet von 
L. Crelinger, 
Ober⸗Landes-Gerichts⸗ Rathe. 
gr. 8. geh. 10 Sgr. 


Preis des Affen Heftes 121 Sgr. 
„„ Wollzüchen-Leinwand 7, 
ſteht zum billigſten Verkauf in der neuen Leinwand, 


Handlung des 
Eduard Fetede, 
Schuhbruͤcke, ohnweit dem Hintermarkt, neben dem 
Galanterie/ u. Buchbinder ⸗Waaren-Geſchaͤft der 
Herren v. Bardzki & Burghardt. 
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Bei meinem Abgange von Breslau habe ich meine 
hieſige Kunſthandlung meinem Sohne Johann Baptiſta 
Oliviero, als ſein alleiniges Eigenthum uͤberlaſſen, 
und zeige dies dem kunſtliebenden Publiko mit der er⸗ 
gebenſten Bitte an, das mir bisher geſchenkte Vertrauen 
auch meinem Sohne zu gewaͤhren. 

Joſeph Oliviero. 

Mit Bezug auf obige Anzeige meines Vaters, em 
pfehle ich meine, durch neue Zuſendungen auserwaͤhlter 
Kupferſtiche und Lithograpieen bedeutend vervollſtaͤndigte 
Kunſthandlung, mit der Verſicherung, daß ich bemuͤht 
ſein werde, das Vertrauen aller Kunſtfreunde und mei⸗ 
ner geehrten Abnehmer ſtets zu rechtfertigen. 

Breslau den 6. Mai 1836. 

Johann Baptiſta Oliviero, 
Ring No. 19. 
Ga ſt hof Empfehlung 

Nachdem in meinem Gaſthofe zum Hötel de po- 
logne der Cyklus der Wintergeſellſchaften geſchloſſen 
worden, ſind die ſchoͤnen und geraͤumigen Zimmer zur 
Aufnahme von Reiſenden auf das beſte eingerichtet und 
meublirt worden, und empfehle ich mich dem geneigten 
Wohlwollen mit der Verſicherung, daß mein Beſtreben 
ſtets dahin gerichtet ſein wird, die Zufriedenheit meiner 
geehrten Gaͤſte zu erlangen. x Er 

Dreslau den 7. Mai 1836. 

Koch und Gaſtwirth im Aötel de Pologne. 
IMolke. 
Neues Etabliſſemen t. 

Einem hohen Adel und verehrten Publikum zeige ich 
ergebenſt an, daß ich mich als Buchbinder in Strehlen 
etablirt habe, und hoffe, da ich in Wien, Ollmuͤtz, 
Breslau u. ſ. w. immer zur Zufriedenheit meiner Prin⸗ 
zipals und deren werthen Kunden gearbeitet habe, auch 
hier mit moderner und prompter Arbeit, und bei allen 
Beſtellungen mit ſchleuniger Beſorgung, mir die Gunſt 
und das Zutrauen meiner werthen Goͤnner zu verdie⸗ 
nen. Auch find neue Schub, Geſang⸗ und Gebetbuͤcher 
bei mir zu bekommen. 

Strehlen den 6ten Mai 1836. 

Moritz Beier, Buchbinder, 
Pflegeſohn des in Eiſenberg verſtorb. Organiſten Rie ger, 
Waſſergaſſe No. 90. in 2 Kronen. 


Eine Parthie Surrogat- Syrup 


erhielt ieh in Commission und verkaufe solehen 
in Gebinden von circa 6 Ctr. zu billigem Preis. 


— FPeerd. Scholl 
Wollzuͤchen⸗ Leinwand 
in jeder Qualitat zu den reellſten Preiſen empfiehl. 


Ring No. 24 neben der fruͤhern Arche. 


> 
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S. Wolffſohn, Koͤniglicher Hofarzt in Berlin, 

iſt am öten d. M. hier eingetroffen und empfiehlt ſich bei feiner Anweſenheit hieſelbſt zur Behandlung aller Mund⸗ 
und Zahn⸗Krankheiten und dahin gehörenden Operationen, zum Ausfüllen hohler Zähne mit edlem Metalle und 
Reinigen der Zähne, vorzüglich aber zur Anfertigung aller Arten kuͤnßlicher Zahnarbeiten, ganzer Nateliers ſowohl 
wie Garnituren und einzelner Zähne. Fuͤr dieſen Zweck verdienen, außer den allbekannten Materialien, die Emaille⸗ 
Zähne, nach der von mir verbeſſerten Methode, vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit, weil fie unverwuͤſtlich, keiner Repa⸗ 
ratur unterworfen ſind, keinen uͤbeln Geruch annehmen und in jeder zu den Zaͤhnen paſſenden Farbe gewaͤhlt 
werden koͤnnen. f i 

Ferner empfiehlt ſich derſelbe zur Anfertigung der von ihm erfundenen Gaumenplatten, deren nuͤtzliche An, 
wendung ſchon oft in vielen Zeitſchriften beſprochen worden iſt. a . 

Ueberhaupt enthalte ich mich aller Selbſtanpreiſungen über meine zahnaͤrztlichen Leiſtungen, und beziehe mich 
hier nur auf die mir bei meinem Aufenthalte in St. Petersburg von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer juͤngſt zu Theil 
gewordene, gnadenvolle Anerkennung meiner zahnaͤrztlichen Bemuͤhungen bei Allerhoͤchſtdero Perſon und erlauchten 
Familie, fo wie auf die nachſtehenden Atteſte hochgeſtellter und berühmter Aerzte. 
i Der Minifter des Kaiferl. Hofes ER hierbei dem Koͤnigl. Preuß. Hof⸗Zahnarzt Wolffſohn 

einen Brillantring, der ihm von Sr. Majeftät dem Kaiſer für feine zahnaͤrztlichen Bemühungen allergnaͤdigſt 

verliehen iſt. Tſarskoe-⸗Selo, den 15. September 1834. Fürſt Wolkonsky. 


Der Königliche Hof-Zahnarzt Herr Wolffſohn hat mir bei vielen Individuen ſprechende Beweiſt 
feiner großen Geſchicklichkeit und feines, beſondexs für kuͤnſtliche Zahnarbeiten ſehr ausgezeichneten Talents 
gegeben. Mit Vergnügen bezeuge ich dies dem Hof⸗Zahnarzt Herrn Wolffſohn oͤffentlich, und bemerke 
zugleich, daß ſeine juͤngſt ſehr gelungenen Arbeiten einen Beleg dafuͤr geben, wie mit guͤnſtigem Erfolge der 
Herr Wolffſohn nach weiteren Vervollonmnungen ſeiner Kunſt ſtrebt. 

Der Königl. General⸗Stabs⸗Arzt der Armee und Geheime Rath Carl v. Gräfe 


Der Koͤnigl. Hof⸗Zahnarzt Herr Wolffſohn hat mir verſchiedene Arbeiten in Modellen von kuͤnſtlichen 


U 


Zähnen und ganzen Gebiſſen, nebſt Gaumenplatten (nach einer neuen Methode) in verſchiedenen Subſtanzen, 
vorgelegt, welche, eben ſo kuͤnſtlich als zweckmaͤßig angefertigt, bei vorkommenden geeigneten Fällen zu empfeh⸗ 
len ſind. Berlin, den 19. Mai 1831. v. Wiebel, Leibarzt Sr. Maj. des Königs. 


Der Herr Hof-Zahnarzt Wolffſohn hat für den Unteroffizier Henſchel, deſſen Gaumen durch 
Knochenfraß völlig zerſtoͤrt iſt, eine Maſchine angefertigt, wodurch das Loch im knoͤchernen Gaumen ganz ge⸗ 
ſchloſſen wird und die verloren gegangenen Zähne erſetzt ſind. Der ıc. Henſchel iſt jetzt im Stande, ſo⸗ 
wohl feſte Nahrungsmittel, als auch Getränke mit Leichtigkeit zu ſich zu nehmen. 

mit pflichtmaͤßig. 5 e 8855 e Ar 5 5 
a r. J. Büttner zeneral⸗S 2 der f 
3 ; Ober-Medicinal-Math, en Gebeimer 
Noch will ich hier nachſtehende, in allen Gegenden der Preuß. Monarchie als zweckmäßig bewährte Zahn⸗ 
mittel ergebenſt empfehlen. Den Werth derſelben documentirt die mir mittelſt Kaiſerlichen Patentes geſtattete 
Einfuͤhrung dieſer Medicamente ſowohl, wie auch der oben erwaͤhnten Gaumenplatten in die Kaiſerl. Ruſſiſchen 
Staaten. — Dieſe Medicamente ſind: 


1) der neue von mir erfundene Kitt zum Ausfüllen hohler Zähne. 


urch das Ausfüllen mit dieſem Kitt, der nur aus milden Ingredienzien beſteht, mit zarter Schonung der 
Nerven die Hoͤhlung des Zahnes fo ſchließt, daß weder die Luft noch ſonſtige Fluͤſſigkeiten eindringen koͤnnen, wird 
der weiteren Zerſtörung des Zahnes Schranken geſetzt, und die daher ruͤhrenden qualvollen Zahnſchmerzen dauernd 


gehoben. Dieſes Füllen kann Jeder ſelbſt verrichten. Der Preis iſt für die halbe Krucke 15 Sgr. die 
ganze 1 Rthlr. 


2) Die neue von mir erfundene Zahn-Politur. 

Ohne die Subſtanz des Zahns anzugreifen, reinigt fie denſelben von allen, auf feiner Oberflache ſich erzeu⸗ 
genden Stoffen, namentlich von dem ſo verderblichen Weinſtein, deſſen Erzeugung ſie uͤberhaupt vorbeugt. Bei 
ihrem Gebrauche ſchwinden auch alle gelben und ſchwarzen Flecke auf den Zähnen, fo daß ſie ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Glanz und natuͤrſiche Weiße wieder erlangen. Die halbe Dofe koſtet 15 Sgr., die ganze 


1 RNthlr. f n i 
3) Die Za hn Tit r. 


Dieſe Tinctur iſt bei leicht blutendem, loſem, ſchwammigtem Zahnfleiſche, zur Belebung deſſelben und zun 
Befeſtigung der Zaͤhne, bei uͤblem Geruche aus dem Munde und bei ſcorbutiſcher Anlage, ſo wie bei Zahm 


Dies beſcheinige ich hier ⸗ 
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ſchmerzen, die von hohlen Zähnen herruͤhren, von vorzuͤglichem Nutzen. Der Preis fuͤr die Flaſche 


20 Sgr. und 1 Rthlr. f 


Auch zeige ich hierdurch an, daß ſich mein Aufenthalt hierſelbſt nur auf eine kurze Zeit ausdehnen wird, 
weshalb ich alle diejenigen Herrſchaften, die ſich meiner zahnaͤztlichen Behandlung anzuvertrauen wuͤnſchen, ber 
ſonders aber diejenigen, die mich mit der Anfertigung kuͤnſtlicher Zähne guͤtigſt beehren wollen, hierdurch er⸗ 
gebenſt erſuche, ſich ohne Saͤumen bei mir zu melden, indem ich nur ſolche Patienten übernehme, zu deren voll⸗ 
kommener Heilung mir auch noch die erforderliche Kurzeit uͤbrig bleibt. 

Eingegangener Aufforderung zufolge, werde ich bei meiner Ruͤckreiſe nach Berlin über Schweidnitz, Liegnitz 
und Gr.⸗Glogau, wo ich mich an jeden 3 benannten Städten mehrere Tage aufhalten werde, und treffe den 


15ten d. M. in Schweidnitz im ſchwarzen Adler ein. 
Löwen eintreffen und den 26ſten in Gr. Glogau im deutſchen Haufe fein. 
oben genannten Gaſthoͤfen gefälligſt abgeben laſſen zu wollen. 


Eben jo werde ich den 19ten in Liegnitz im goldenen 
Schriftliche Beſtellungen bitte ich in 


„Wolffſohn, Königl. Hofzahnart in Berlin, 


logirt hier in Vreslan 


Ich beehre mich ergebenft ee daß von heute 
ab meine Wannen⸗Baͤder mit 6 Sgr. find. 
C. J. Phi lan i; 


Das neue Meubles- und Spiegel 


Magazin 


von 


Bauer & Comp., 


Naſchmarkt No. 49, 


im Kaufmann Pragerſchen Hauſe 
empfiehlt geſchmackvolle in Mahagoni, Zuckerkiſten⸗, 
Kirſchbaum⸗ und Birknem Holz gearbeitete Meubles zur 
geneigten Abnahme. 
Gleiwitzer eiſernes Kochgeſchirr 
mit dauerhafter Emaille; 
Echt- und unecht vergoldete Holzleiſten zu Bilder, 
Spiegel⸗Rahmen und andern dergl. Zimmer-Decoratio⸗ 
tionen, den Fuß zu 14, 15, 2, 23, 3, 4, 5, 6, 7, 
8 Sgr. und daruͤber; 2 
Feine vergoldete Taſſen, 
mit dauerhafter Vergoldung und Malerei, 
Theemaſchinen aller Art, 
Brod⸗ und Fruchtkoͤrbchen, Mehlſpeiſenreiſen, Leuchter, 
Zuckerdoſen, Thee und Kaffeebretter, Strickſcheiben. 
Spucknäpfe und dergl. erhielt wiederum und verkaufen 
ſehr wohlfeil , 
Hübner ch Sohn, eine Treppe, 
Ring (Kraͤnzel⸗Markt) Ecke No. 32. 


Seegras 


friſches und beſtens gereinigtes, empfing und verkauft 


billigſt 
“ Carl Fr. Veitsch, 


in Breslau, Stockgaſſe No. 1. 


Gute Graupe, 12 Pfund oder 2 Meßzen, für 15 Sgr. 
iſt zu haben, Junkernſtraße No. 3. . 


ing No. II, 1 Treppe hoch. 


Wollzuͤchen⸗Leinwand 
empfiehlt zu geneigter Abnahme 
Iilhelm Regner, 

goldene Krone am Ringe. 


Rolleaux 


erhielt ſo eben ganz fein in gruͤn, wie auch in grau ge⸗ 
malte Berliner Anſichten, desgleichen ganz einfache in 
gruͤn und empfiehlt ſolche zur guͤtigſten Beachtung zu den 
billigſten Preiſen die 5 


Neue Tapeten-Niederlage des 
E. Wiedemann, 
Schuhbruͤcke No. 19 im Tempel. 


Eine Quantität 
geraͤucherten Silberlachs 


empfing in Commiſſion und offerirt zu 10 Sgr. das 
Pfund, in reeller Beſchaffenheit der Qualität 


Julius Ferd. Sachs, 
Reuſcheſtraße No. 27. 
2 f S 
Laager⸗Bier, die große Flaſche A 13 Sgr., offerirt, 
um damit ganz aufzuraͤumen, unter dem Koſten⸗Preis 
der Kaufmann Rudolph Wilhelm Rothe, 
Friedrich Wilhelms Straße No. 72. 
Breslau, den 7. Mai 1836. 


Mondtag den Iten Mai findet bei mir ein Fleiſch⸗ 
und Wurſtausſchieben nebſt gut beſetztem Horn-Concert 
ſtatt, wozu ergebenſt einladet 5 

Kappeller, Coffetier, Lehmdamm No. 17. 


Ein junger Mann, welcher Knaben fürs Gymnaſtum 
vorbereitet, und längere Zeit bei einer Herrſchaft als 
Hauslehrer vorgeſtanden hat, wuͤnſcht in gleicher Eigen 
ſchaft placirt zu ſein. Näheres unter der oreſſe dem 
Hauslehrer H. B. in Trachenberg. 


** Garten - Concerte *,” 
in Fuͤrſtensgarten. 


Hierdurch erlaube ich mir einem geehrten Publicum 
die ſehr ergebene Anzeige zu machen, wie meine Fruͤh, 
jahres und Sommer- Conzerte in der Art fortgeſetzt 

werden, daß wie ſonſt i 
Sonntag früh, Mittwoch und Donnerſtag 
die früher ſtattgefundenen Concerte beibehalten werden 
und nur vergnlaßt habe, daß ich permanent alle Dienſtage 
Militair⸗Concert abhalten laſſen werde. Mit kommenden 
Dienſtage, als am 10ten dieſes, wird das erſte, durch das 
Koͤnigl. Hochloͤbl. Muſik⸗Corps des 11ten Linien⸗Regi⸗ 

ments bewerkſtelliget, wozu ergebenſt einladet 

f Hoffmann, Coffetier, 
in dem ehemaligen Fuͤrſtlichen, dem Herrn Bankier 
FFC 


Ein, aus einer anſtaͤndigen Familie und allſeitig 
wohlgebtldetes Mädchen, welches mehrere Jahre auf 
dem Gute ihrer Frau Mutter Gelegenheit hatte, die 
noͤthigen Kenntniſſe der Viehwirthſchaft ſich zu erwerben, 
auch zugleich die Fähigkeit beſitzt, ein ganzes Hausweſen 
dieſer Art zu dirigiren, dabei noch brſonders im Nähen 
ſehr geuͤbt ift und in dieſem Zweige einer Frau Guts⸗ 
Prinzipalin ſich ſehr nützlich machen kann, wuͤnſcht ein 
Engagement als Wirthſchafterin oder Ausgeberin, wenn 
es auch noch fo weit von hier entfernt wäre. Selbige 
ſieht dabei mehr auf eine ſolide Behandlung als auf 
einen groͤßern Gehalt. 

Verſchloſſene Schreiben, von auswärts portofrei, ber 
liebe man gefaͤlligſt unter der Adreſſe H. K. Nro. 4. 
dem Commiſſionair Herrn Gramann, Ohlauerſtraßen⸗ 
und Neuegaſſen⸗Ecke No. 5., der Landſchaft ſchraͤguͤber, 
zukommen zu laſſen, wo das Weitere zu verhandeln ſein 
wird. Breslau im Mai 1836. 

Ein noch junger Jaͤger, welcher auch die Bedienung 
verſteht, mit den beſten Zeugniſſen verſehen, wuͤnſcht 
ein baldiges Unterkommen hier oder auswaͤrts. Das 
Naͤhere zu erfragen im Vermieths⸗Comptoir bei 

L. Ziegenhorn, Altbuͤſſerſtraße No. 28. 

Ring Nro. 11. find gut meublirte Zimmer, 5 oder 
6 zuſammen, auch getheilt, zum Wollmarkt zu vermie⸗ 
then 2 Stiegen bei R. Schultze. 
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Zu vermiethen und zu Johanni zu beziehen iſt: eine 
Wohnung von 3 Stuben nebſt Beigelaß, auf der 
Schmiedebruͤcke im erſten Viertel am Ringe, und das 
Nähere zu erfahren Neue-Weltſtraße No. 42. eine Stiege. 


Großer Ring No. 25. in der ehemaligen Acciſe, find 
mehrere meublirte Zimmer, als auch eine meublirte Woh— 
nung von 6 Piecen im Ganzen, oder getheilt, während 
des Wollmarkts zu vermiethen. Auch find daſelbſt Res 
miſen und Wollplaͤtze, waͤhrend dieſer Zeit zu vergeben. 
Das Nähere im Comptoir, Junkernſtraße No. 29. 


Der erſte Stock 
mit auch ohne Stallung ꝛc. iſt von Michaeli e. ab zu 
vermiethen, am Neumarkt No. 9. 


Angekommen e Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. Conrad, Wirthſchafts⸗In! 
ſpektor, von Stephansdorf. — In der goldnen Gans! 
Hr. Wentzel, Hr. Loth, Hr Zelt, Kaufleute, von Warſchau: 
Hr. Thiele, Kaufm., von Odeſſa. Im Rautenkranz: 
Hr. Dr. Hochgeladen, Kreis⸗Phyſikus, von Gr.⸗Strehlitz; 
Hr Oelsner, Referendar, von Berlin; Hr. Schlick, Kaufm., 
von Kroſſen; Hr. Ströbel, Kaufmann, von Brieg — Im 
goldnen Schwerdt: Hr. v. Lapinski, Major vom 2ten 
Uhlanen⸗Reg., von Gleiwitz; Hr. Fabel, Buchhändler, von 
Paris; Hr. Schiffner, Buchhalter, von Warſchau. — Im 
e Baum: Hr Wolfſohn, Hofzahnarzt, von Ber⸗ 
in; Hr. Winter, Kaufm, von Reichenbach — Im weißen 
Adler: Hr. v. Skorzewski, von Groß⸗Keutſch. — Im 
Hotel de Silésie: Hr. Köhn, Sänger, von Dresden; 
Hr. Haſſe, Kaufmann, von Liegnitz. — In 2 goldnen 
Löwen: Hr. Pohl, Tuchfabrikant, von Neurode — Im 
deutſchen Haus: Hr. Dude Major, Hr. v. Ei 
ſtedt, Dr. mec, beide von Berlin; Hr. Hildenhagen, Kan⸗ 
didat, von Halle; Hr. Fiſcher, Stadtrichter, von Mittel⸗ 
walde. — Im weiß en Storch: Hr Kempner, Kauf⸗ 
m., von Kempen; Pr Mirbt, Kaufmann, von Gnadenfrei 
— In der gr Stube: Hr Bloch, Kaufm., von Bern⸗ 
ſtadt; Gutsbeſitzerin von Krzyzanowski, von Pakoslaw. — 
Im rothen Löwen: Hr. Ir. Zimmermann, von Wars 
tenberg. — In der Fechtſchule: Hr. Rubinſtein, Kauf 
mann, von Konski — Im Prioat⸗ Logis: Hr. Lu⸗ 
felette, Wundarzt, von Zduny; Hr Faͤhndrich, Lehrer, von 
Wartenberg, beide Oderſtr. No 17; Hoftäthin Wenus, von 
Berlin, Ring No. 11; Frau Forſtmeiſter Krauſe, von Glatz, 
Neue⸗Weltgaſſe No. 15; Hr Weyrich, Privat⸗Gelehrter, von 
Freiberg. Kleine⸗Groſchengaſſe No. 4. 


— — —— — — T — — — ＋[— 
i Getrsides Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 6. Mai 1836. 8 


2 Hoͤ ch ſter: Mittler Niedrig ſter 

Weizen 1 Rtbe 8 Sgr. 6 pf. — 1 Atblr. 1 Sar. Pf. — . Rtblr. 23 Sgr. C Pf. 
Roggen = Ahle. 22 Sgr. I Pf. — - Kthlr. 21 Sgr. 4 U. — = Ahle. 20 Sgr. = Pf. 
Gerſte Rtelr. 17 Sgr. = Pf. — = Rthle 16 Sgr. 3 pf. — . Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf. 
Hafer „Rib. r. 15 Sgr. 6 Pf — Athlr. 14 Sgr. 9 Pf. — > Rebe. 14 Sgr. » Pf, 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der 
Wilbelm Gottlieb Korn' ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtämtern zu haben. 


Nedacteur: Prof eſor Br. Schön. 


